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Vorbemerkung 

In Absprache mit den anderen Bundesländern hat die Freie und Hansestadt Ham-

burg den Wissenschaftsrat mit Schreiben vom 26. November 2019 um eine um-

fassende Evaluation der Gender Studies unter Berücksichtigung aller relevanten 

Einrichtungen in Deutschland gebeten. Die Strukturbegutachtung sollte sich 

gleichermaßen auf Forschung und Lehre an Hochschulen sowie auf die außer-

universitäre Forschung (einschließlich der Ressortforschung) erstrecken und da-

bei prüfen, wie es um die Gender Studies in Deutschland insgesamt bestellt ist. 

Auf dieser Grundlage sollte zudem aufgezeigt werden, wie dieses Forschungsfeld 

in Deutschland weiterentwickelt werden sollte und wie Hochschulen, For-

schungseinrichtungen und Wissenschaftspolitik in Bund und Ländern zu dieser 

Weiterentwicklung beitragen könnten.  

Der Wissenschaftsrat hat zur Durchführung dieser Strukturbegutachtung eine 

Arbeitsgruppe eingesetzt, die ihre Beratungen in der ersten Jahreshälfte 2021 auf-

genommen hat. In dieser Arbeitsgruppe haben auch Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler aus dem In- und Ausland mitgewirkt, die nicht Mitglieder des 

Wissenschaftsrats sind. Ihnen weiß sich der Wissenschaftsrat zu besonderem 

Dank verpflichtet. Der Wissenschaftsrat dankt den Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftlern aus der deutschen und internationalen Geschlechterforschung 

sowie angrenzenden Forschungsfeldern, die der Einladung der Arbeitsgruppe 

zum Gespräch gefolgt sind, ebenso wie den Studierenden, Promovierenden und 

Postdocs aus dem Bereich der Geschlechterforschung, die sich zu Gesprächen mit 

Mitgliedern der Arbeitsgruppe bereit erklärt haben. |1 

Über die Gespräche hinaus hat die Arbeitsgruppe über 50 Hochschuleinrichtun-

gen, die Studiengänge im Bereich der Geschlechterforschung betreiben, und Zen-

tren der Geschlechterforschung an Hochschulen sowie zahlreiche Einrichtungen 

der außerhochschulischen Forschung (einschließlich der Ressortforschung) gebe-

ten, in Beantwortung eines ausführlichen Fragebogens Daten, Informationen 

 

| 1 Der Wissenschaftsrat orientiert sich in seiner Schreibpraxis an den Festlegungen des Rats für deutsche 
Rechtschreibung. Der Wissenschaftsrat ist sich bewusst, dass infolge einer Novelle des Personenstands-
rechts eine dritte Geschlechtskategorie „divers“ eingeführt worden ist, die durch diese Schreibpraxis nicht 
explizit erfasst wird. Im vorliegenden Papier sind Personen aller Geschlechter gemeint.  
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und Einschätzungen schriftlich zu übermitteln. Ferner wurden einschlägige Bun-

desministerien, die Länder sowie öffentliche und private Förderorganisationen 

um schriftliche Auskünfte zur Förderung der Geschlechterforschung in ihrem 

Kompetenzbereich gebeten. Der Wissenschaftsrat dankt allen, die diesen Bitten 

nachgekommen sind und teilweise umfangreiche Unterlagen zur Verfügung ge-

stellt haben, die Eingang in den Text und Anhang gefunden haben.  

Die Arbeitsgruppe hat sich bewusst dafür entschieden, das Forschungsfeld der 

Geschlechterforschung weit zu fassen und darunter nicht nur entsprechend ex-

plizit bezeichnete Einrichtungen oder denominierte Professuren zu verstehen. 

Die Strukturbegutachtung war mithin von Beginn an explorativ ausgerichtet und 

kann – auch wegen der Dynamik und Heterogenität des Feldes – keinen An-

spruch auf Vollständigkeit erheben. Angaben zu Personal, Drittmitteln, Zahlen 

der Studierenden, der Abschlüsse etc. sind daher stets nur annäherungsweise zu 

verstehen und aufgrund unterschiedlicher Zugänglichkeit, Darstellung und Zu-

ordnung von Daten nicht immer vergleichbar. Angesichts der Schwierigkeiten, 

ein derart breites, sich über alle Disziplinen erstreckendes Forschungsfeld zu er-

fassen, das insgesamt eher schwach finanziert und institutionalisiert ist sowie 

häufig lediglich aufgrund des besonderen Engagements einzelner Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler vorangebracht wird, weist die Strukturbegutach-

tung zudem einen Informationsbias zugunsten der institutionalisierten Ge-

schlechterforschung, insbesondere auch der hochschulischen Zentren auf.  

Der Begutachtungszeitraum für die schriftlichen Anfragen umfasste die Jahre 

2016 bis 2020. Darüber hinaus wurden – neben einem kurzen historischen Abriss 

– Daten und Informationen für die Jahre 2021 bis 2023 einbezogen, die sich aus 

Gesprächen, schriftlichen Stellungnahmen, Publikationen und Recherchen der 

Geschäftsstelle des Wissenschaftsrats ergeben haben.  

Der Wissenschaftsrat hat die vorliegenden Empfehlungen am 7. Juli 2023 in Hei-

delberg verabschiedet. 
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Kurzfassung 

Die Geschlechterforschung befasst sich inhaltlich mit allen Fragen des Ge-

schlechts und der Geschlechterverhältnisse. Die Geschlechterforschung unter-

sucht mit unterschiedlichen Theorien und Methoden, auf verschiedenen Ebenen 

und für verschiedene gesellschaftliche Bereiche, Epochen und Kulturen, was un-

ter der Kategorie Geschlecht zu verstehen ist, wie sich Geschlechterverhältnisse 

konstituieren und ausgestalten sowie welche Relevanz Geschlechterdifferenzen, 

Geschlechterrollen und Geschlechtsidentitäten für den einzelnen Menschen und 

die Gesellschaft haben. Aus der Breite der Fragestellungen ergeben sich der An-

spruch und die Notwendigkeit, die Geschlechterforschung als breites Forschungs-

feld zu begreifen, das nicht von einer einzelnen Disziplin bearbeitet werden 

kann, sondern multidisziplinär und im Idealfall auch inter- und/oder transdiszip-

linär aufgestellt sein muss. 

Prämissen und Positionen 

Fragen des Geschlechts sowie der Geschlechterdifferenzierung und -verhältnisse 

sind für das Selbstverständnis einer jeden Person und für das Selbstverständnis 

und die Selbstaufklärung einer jeden Gesellschaft von zentraler Bedeutung. For-

schung, die sich mit gesellschaftlichen Phänomenen, Menschen und ihren Arte-

fakten befasst, kann nur dann einen adäquaten Komplexitätsgrad und eine hohe 

Qualität erreichen, wenn sie Gesellschaft nicht als einen geschlechtsfreien Raum 

und Menschen nicht als geschlechtslose Wesen betrachtet. 

Die Bedeutung der Geschlechterforschung erschöpft sich mithin nicht in Belan-

gen persönlicher Identität, sondern greift auf alle Bereiche des Lebens aus, in de-

nen Menschen miteinander, aber auch mit den von ihnen gestalteten Umwelten 

interagieren. Daher betreffen Fragen des Geschlechts und der Geschlechterver-

hältnisse – wenn auch in unterschiedlichem Maße und in unterschiedlicher Aus-

prägung – nahezu alle Wissenschaftsdisziplinen.  

Die Geschlechterforschung als wissenschaftliches Forschungsfeld einerseits und 

die Gleichstellungspolitik andererseits sind – trotz inhaltlicher Berührungs-

punkte sowie sinnvoller Kooperation – grundsätzlich zu unterscheiden. Sie diffe-

rieren in ihren Zielen und folgen unterschiedlichen Logiken. Hierauf ist etwa bei 



8 

 

der Konzeption und insbesondere auch bei der Umsetzung neuer Förderformate 

zu achten. 

Wo Wissenschaft gesellschaftliche Phänomene analysiert, steht sie auch im Zent-

rum gesellschaftlicher und politischer Debatten. Dies gilt für die Geschlechter-

forschung wie für andere Disziplinen und Forschungsfelder. Die häufig einge-

nommene machtkritische und emanzipatorische Perspektive der Geschlechter-

forschung ist ebenfalls kein Spezifikum dieses Forschungsfeldes, sondern auch 

in anderen Feldern anzutreffen. Ein emanzipatorisch-aufklärerisches Ziel zu ver-

folgen, steht nicht im Widerspruch zum Status als Wissenschaft.  

Forschung  

Die in Deutschland an hochschulischen und – in deutlich geringerem Umfang – 

an außerhochschulischen Forschungseinrichtungen vertretene Geschlechterfor-

schung deckt ein breites Spektrum von der Grundlagen- bis zur anwendungsori-

entierten Forschung ab und zeichnet sich durch eine große Vielfalt an Themen, 

Zugängen und Methoden aus. Sie ist inzwischen in vielen Fächern der Sozial-, 

Geistes- und Kulturwissenschaften gut etabliert, in anderen indessen nach wie 

vor unzureichend verankert. Der Wissenschaftsrat appelliert an die wissenschaft-

lichen Fachgemeinschaften, die Leitungen von Hochschulen und außerhochschu-

lischen Forschungseinrichtungen sowie Forschende aller Disziplinen und jeden 

Geschlechts konkrete Anstrengungen zu unternehmen, Geschlechterperspekti-

ven in Forschung und Lehre stärker zu integrieren. Die in der Geschlechterfor-

schung in Deutschland zu beobachtende Zweigleisigkeit einer Ausbildung eige-

ner fachlicher Strukturen (z. B. über Studiengänge, Fachgesellschaft, Fachzeit-

schriften) einerseits und einer breiteren Verankerung von Geschlechterperspek-

tiven in den Disziplinen andererseits erachtet der Wissenschaftsrat als von der 

Sache her angemessen und von großer Bedeutung für die Weiterentwicklung des 

Forschungsfeldes. 

Die Geschlechterforschung ist ein dynamisches und auch international zukunfts-

trächtiges Forschungsfeld, das allen wissenschaftlichen Disziplinen Potenzial zu 

methodischer und thematischer Weiterentwicklung bietet. Dem wichtigen inter-

disziplinären Anspruch gemäß bedarf es aus Sicht des Wissenschaftsrats einer 

Intensivierung der fächer-, methoden- und einrichtungsübergreifenden Zu-
sammenarbeit. Die Kooperation zwischen Universitäten, Hochschulen für Ange-

wandte Wissenschaften/Fachhochschulen (HAW/FH), außerhochschulischen For-

schungseinrichtungen und Institutes for Advanced Studies (IAS) bietet ein bisher 

kaum genutztes Potenzial und sollte dringend ausgebaut werden.  

Internationalisierung 

Um die Internationalisierung des Forschungsfeldes weiter zu unterstützen, emp-

fiehlt der Wissenschaftsrat, über fremdsprachige Beiträge die Beteiligung an in-

ternationalen Debatten sowie generell internationale Forschungskooperationen 



 

9 zu stärken. Auch sollten sich die in Deutschland erscheinenden Zeitschriften der 

Geschlechterforschung um eine stärkere Internationalisierung bemühen. Dar-

über hinaus regt der Wissenschaftsrat an, in der Geschlechterforschung mehr 

englischsprachige, ggf. kooperative Studienangebote und Graduiertenkollegs so-

wie mehr internationale Gastprofessuren einzurichten.  

Forschungsförderung  

Forschende im Bereich der Geschlechterforschung werben Drittmittel bei ver-

schiedenen Fördergebern ein. Noch mehr als bisher muss es Anspruch und An-

sporn des Forschungsfeldes sein, selbst auch größere Verbundforschungspro-
jekte einzuwerben bzw. sich an Forschungsverbünden zu beteiligen. Die Not-

wendigkeit, spezifische Maßnahmen zu implementieren, um Geschlechterper-

spektiven in Forschung und Entwicklung zu berücksichtigen, sieht der Wissen-

schaftsrat insbesondere in den technischen Disziplinen und der Medizin. 

Grundsätzlich empfiehlt der Wissenschaftsrat den Fördergebern, Förderungen 

für die Geschlechterforschung nicht nur auf unmittelbaren Anwendungsbezug 

auszurichten, sondern auch Grundlagenforschung zu ermöglichen. Ferner soll-

ten sie eine wissenschaftliche Förderung von Geschlechterforschung nicht mit 

Maßnahmen zur Förderung der Gleichstellung verschränken. Generell muss si-

chergestellt sein, dass bei der Begutachtung von Förderanträgen aus dem Bereich 

der Geschlechterforschung Expertise in diesem Forschungsfeld und Erfahrung in 

interdisziplinären Projektzusammenhängen einbezogen wird. Der Wissen-

schaftsrat unterstützt, dass einige Fördergeber für ihre Antragstellungsverfahren 

Instrumente entwickeln, um Geschlechteraspekte in der Forschung zu berück-

sichtigen, und ermutigt auch andere Fördergeber, dies zum Anlass zu nehmen, 

gegebenenfalls die eigene Praxis über je geeignete Verfahren zu modifizieren. 

Institutionalisierung 

Gerade weil die Geschlechterforschung als Forschungsfeld quer zu den Diszipli-

nen liegt, bedarf sie verlässlicher institutioneller Strukturen. Nur so kann er-

reicht werden, Wissen langfristig zu sichern, Kooperationen und Austausch an-

zubahnen, Drittmittelprojekte zu verankern, Studienangebote zu koordinieren, 

Early-Career-Forschenden Karriereperspektiven zu eröffnen und überhaupt insti-

tutionell ansprechbar zu sein. Der Wissenschaftsrat empfiehlt daher, die Institu-

tionalisierung der Geschlechterforschung weiter voranzutreiben.  

Mit Blick auf Professuren empfiehlt der Wissenschaftsrat den Auf- und Ausbau 

von unbefristeten Professuren mit (Teil-)Denomination in der Geschlechterfor-

schung gerade in Disziplinen und Bereichen, in denen sie bislang kaum verankert 

ist. Die hochschulischen Einrichtungen der Geschlechterforschung (Zentren, 

Netzwerke etc.) nehmen ein dichtes Bündel wichtiger Funktionen wahr und sind 

für die institutionelle und wissenschaftliche Weiterentwicklung des Forschungs-

feldes unverzichtbar. Um ihre Aufgaben zu erfüllen, brauchen sie eine verläss-
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liche Grundausstattung. Im außerhochschulischen Bereich (einschließlich der 

Ressortforschung) ist die Institutionalisierung des Forschungsfeldes bisher nur 

sehr schwach ausgeprägt. Den außerhochschulischen Forschungseinrichtungen 

bietet sich hier eine große Chance, durch den Aufbau dauerhafter institutioneller 

Strukturen innovative Themenkomplexe zu besetzen und voranzutreiben. Der 

Wissenschaftsrat empfiehlt den außerhochschulischen Einrichtungen und ihren 

Leitungen, die Geschlechterforschung strategisch für nationale wie internatio-

nale Kooperationen und die Weiterentwicklung des eigenen Forschungspro-

gramms zu nutzen. Zudem empfiehlt er die Herausbildung von einigen interdis-

ziplinären, inner- und/oder außerhochschulischen, international konkurrenz-

fähigen und inhaltlich komplementären Forschungszentren bzw. Forschungs-

knoten der Geschlechterforschung, die auch länderübergreifend angelegt sein 

können. 

Studien- und Lehrangebot  

Das Studienangebot in der Geschlechterforschung bzw. in den Gender Studies 

umfasst in Deutschland spezifische Master- und Bachelorstudiengänge sowie stu-

dienbegleitende Zertifikate bzw. Zusatzqualifikationen. Daneben gibt es an vie-

len Hochschulen ein breites Spektrum weiterer Lehrveranstaltungen in den un-

terschiedlichen Fachbereichen. Im Bereich der Studiengänge bedarf es aus Sicht 

des Wissenschaftsrats angesichts ihrer häufigen Abhängigkeit von Lehrimporten 

anderer Disziplinen einer Balance fester Vereinbarungen einerseits und sich se-

mesterweise ergänzender Angebote andererseits. Der Wissenschaftsrat empfiehlt 

außerdem, Teamteaching-Formate weiter auszubauen. Zertifikate sind ein nied-

rigschwelliges Angebot, um interessierten Studierenden relevantes Grundlagen-

wissen und Geschlechterkompetenz zu vermitteln. Zertifikatsprogramme sollten 

daher weiterentwickelt und ausgebaut werden, wobei regionale und hochschul-

typenübergreifende Kooperationen sinnvoll sein können. Der Wissenschaftsrat 

erachtet es ferner als entscheidend, die Geschlechterforschung auch außerhalb 

der spezifischen Studiengänge – in jeweils angemessener Weise – im Studienan-

gebot der Fächer zu verankern. Dies gilt insbesondere in Bereichen, in denen die 

Geschlechterforschung bislang eine Randstellung einnimmt, etwa in den techni-

schen Fächern, der Informatik, den Rechts- und Wirtschaftswissenschaften oder 

der Medizin.  

Early Career 

Für Promovierende und Postdocs bedeutet die für das Forschungsfeld typische 

Doppelstruktur von interdisziplinären und Fachkontexten gleichermaßen eine 

Bereicherung wie Herausforderung. Der Wissenschaftsrat hebt die Bedeutung ei-

nes disziplinären Standbeins für einzelne Forschende und auch für die weitere 

Entwicklung des Forschungsfeldes hervor und empfiehlt Doppelbetreuungen 

aus dem jeweiligen Kernfach und aus der Geschlechterforschung. In einem multi- 

und interdisziplinär geprägten Forschungsfeld wie der Geschlechterforschung 



 

11 bieten Graduiertenkollegs und strukturierte Promotionsprogramme optimale 

Bedingungen für Promovierende. Daher sollte das Forschungsfeld die Einrich-

tung und Einwerbung weiterer, auch überregionaler Promotionskollegs, mög-

lichst in Kooperation mit außerhochschulischen Forschungseinrichtungen und 

HAW/FH, anstreben.  

Forschungsinfrastrukturen 

Forschungsinfrastrukturen haben auch in der Geschlechterforschung in den letz-

ten Jahren deutlich an Relevanz gewonnen. Wichtige Open-Access-Forschungs-

infrastrukturen wie das GenderOpen-Repositorium und die Open Gender Plat-

form müssen über eine auskömmliche und nachhaltige Grundfinanzierung ver-

fügen und sollten aufgrund ihres großen Potenzials für das Forschungsfeld wei-

terentwickelt werden. Der Wissenschaftsrat empfiehlt zudem eine Verbesserung 

der Literaturversorgung in der Geschlechterforschung, unter anderem über die 

mittelfristige Einrichtung eines DFG-Fachinformationsdiensts. Die in Deutsch-

land vielfach regional angelegten Bibliotheken und Archive der Frauen-, Lesben- 

und Queer-Bewegung stellen insbesondere für die zeithistorische Geschlechter-

forschung eine bedeutende Forschungsressource dar und sollten stärker in die 

Aktivitäten des Wissenschaftssystems einbezogen werden. Überdies bedarf die 

Geschlechterforschung in Deutschland dringend einer Initiative für eine Zusam-

menführung von Forschungsdaten.  

Verhältnis zu verwandten Forschungsfeldern 

Zwischen der Geschlechterforschung und verwandten Forschungsfeldern (z. B. 

Queer Studies, Trans Studies, Diversity Studies) kommt es zu vielfältigen Über-

schneidungen. Auch wenn teilweise Konkurrenzen um Geltungs- und Vertre-

tungsansprüche bestehen, überwiegen doch Austausch und Kooperation. Eine zu 

beobachtende Tendenz in Politik und Hochschulen, Geschlechter- und Diversi-

tätsaspekte zu verknüpfen, darf nach Ansicht des Wissenschaftsrats nicht dazu 

führen, dass Geschlechteraspekte überlagert oder unter das Dach der Diversity 

Studies subsumiert werden. Nachhaltige Diversity Studies wie auch Intersectio-

nality Studies bedürfen einer robusten und als solcher sichtbaren Geschlechter-

forschung, zumal das Konzept der Intersektionalität maßgeblich in der Ge-

schlechterforschung entwickelt wurde. 

Zu gesellschaftlichen Debatten und Angriffen  

Häufig findet sich die Geschlechterforschung im Zentrum politischer und gesell-

schaftlicher Debatten. Dies ist ein Phänomen, das sich aktuell bei identitätspoli-

tischen Fragen verschärft stellt. In diesen Zusammenhängen empfiehlt der Wis-

senschaftsrat dem Forschungsfeld, zum einen die Wissenschaftskommunikation 

zu intensivieren, um die Inhalte der Geschlechterforschung noch besser an eine 

breite Öffentlichkeit zu vermitteln, und zum anderen die Theorie- und Metho-
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dendiskussionen weiter zu verstärken, auch um auf diese Weise Distanz zu den 

Akteursperspektiven im Feld zu wahren. 

Besorgniserregend sind Diffamierungen und personenbezogene Angriffe auf Wis-

senschaftlerinnen und Wissenschaftler, in zunehmendem Maße auch auf Studie-

rende des Forschungsfeldes. Der Wissenschaftsrat betrachtet derartige Angriffe 

als nicht hinnehmbar und bekräftigt nachdrücklich seine Empfehlungen zum 

verlässlichen Schutz von Forschenden und Studierenden durch die wissenschaft-

lichen Einrichtungen. Er sieht es auch als Aufgabe der Wissenschaftsgemein-

schaft und als gesamtgesellschaftliche Aufgabe an, sich in dieser Debatte für den 

Schutz der Wissenschaftsfreiheit und den Schutz der Forschenden und Studie-

renden zu positionieren. 
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A. Struktur und Entwick-
lung der Geschlechterfor-
schung in Deutschland 

A . I  G EG ENST A ND SB ER EI C H  U N D  SELB ST V ER ST Ä ND NI S D E R  G ESC H LEC H -

T ER F O R SC H U NG  

Die Geschlechterforschung befasst sich inhaltlich mit allen Fragen des Ge-

schlechts und der Geschlechterverhältnisse. „Geschlecht“ umfasst dabei sowohl 

das biologische Geschlecht (sex) als auch das soziale bzw. soziokulturelle Ge-

schlecht (gender) sowie deren vielseitige Verschränkungen. Historisch gesehen, 

liegen die Wurzeln des Forschungsfeldes, das inzwischen überwiegend unter 

dem Begriff Gender Studies oder Geschlechterforschung firmiert, in der Frauen-

forschung der 1970er Jahre, die ihrerseits eng mit der damaligen Frauenbewe-

gung verbunden war. Mit der Erweiterung auf die Kategorie „Geschlecht“ geht 

die Geschlechterforschung heute aber weit über die Frauenforschung hinaus. Die 

Geschlechterforschung ist zudem klar und kategorial von Gleichstellungsmaß-

nahmen und -politik zu unterscheiden.  

Die Geschlechterforschung untersucht mit unterschiedlichen Theorien und Me-

thoden, auf verschiedenen Ebenen und für verschiedene gesellschaftliche Berei-

che, Epochen und Kulturen, was unter der Kategorie Geschlecht zu verstehen ist, 

wie sich Geschlechterverhältnisse konstituieren und ausgestalten sowie welche 

Relevanz – auch in historischer Perspektive und in verschiedenen sozialen Zu-

sammenhängen – Geschlechterdifferenzen, Geschlechterrollen und Geschlechts-

identitäten für den einzelnen Menschen und die Gesellschaft haben. Aus der 

Breite der Fragestellungen ergeben sich der Anspruch und die Notwendigkeit, die 

Geschlechterforschung als breites Forschungsfeld zu begreifen, das nicht von ei-

ner einzelnen Disziplin bearbeitet werden kann, sondern multidisziplinär oder 
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dem eigenen Anspruch nach auch inter- und/oder transdisziplinär aufgestellt 

sein muss. |2  

Wie bei anderen multi- bzw. interdisziplinären Forschungsfeldern wie z. B. den 

Science and Technology Studies (STS), den verschiedenen Regionalstudien (Area 

Studies) oder der Friedens- und Konfliktforschung ergeben sich aus dem diszipli-

nenübergreifenden Status des Feldes, |3 den unterschiedlichen disziplinären Zu-

gängen und Methoden sowie aus der insgesamt schwachen Institutionalisierung 

Schwierigkeiten der Definition und Abgrenzung.  

Ein Blick auf entsprechende hochschulische Zentren, Studiengänge, Fachgesell-

schaften und Denominationen von Professuren zeigt, dass hinsichtlich der 

(Selbst-)Bezeichnung des Forschungsfeldes keine Einheitlichkeit besteht. Auch 

wenn im deutschsprachigen Raum inzwischen der Begriff „Gender Studies“ brei-

tere Verwendung findet und andere Bezeichnungen zunehmend zu ersetzen 

scheint, sind die Unterschiede in den Benennungen nicht nur historisch erklär-

bar und mithin nicht ineinander auflösbar. Mit „Frauen- und Geschlechterfor-

schung“, „Geschlechterforschung“, „Geschlechterstudien“, „Genderforschung“ 

oder „Gender Studies“ können sich zumindest teilweise je spezifische programma-

tische, theoretische und mitunter wissenschaftspolitische Vorstellungen von 

dem Forschungsfeld, seinem Gegenstandsbereich, seinen Methoden und theore-

tischen Grundlagen oder seinem institutionellen Status im Wissenschaftssystem 

verbinden. Sehr häufig werden sie aber synonym verwendet. 

Zwar kann man versuchen, behelfsweise begrifflich zwischen „Gender Studies“ 

für den ‚engeren‘, (teilweise) dezidiert wissenschaftskritischen und disziplinähn-

lichen Bereich auf der einen und „Geschlechterforschung“ für den ‚weiteren‘, in 

den etablierten bzw. institutionalisierten Disziplinen verorteten Bereich (z. B. 

historische, soziologische, politikwissenschaftliche, philosophische, literaturwis-

senschaftliche, medizinische, ingenieurwissenschaftliche Geschlechterfor-

schung) bzw. das Forschungsfeld in seiner Gesamtheit auf der anderen Seite zu 

differenzieren. |4 Dies ist auf konzeptioneller, wissenschaftshistorischer und wis-

senschaftssoziologischer Ebene zwar plausibel, würde allerdings den fließenden 

Übergängen nicht gerecht und eine Klarheit der Trennung nahelegen, die in die-

 

| 2 Zu den Begriffen von Multi-, Inter- und Transdisziplinarität siehe Wissenschaftsrat (2020):  
Wissenschaft im Spannungsfeld von Disziplinarität und Interdisziplinarität | Positionspapier; Köln. URL: 
https://www.wissenschaftsrat.de/download/2020/8694-20.html 

| 3 Zur Friedens- und Konfliktforschung vgl. Wissenschaftsrat (2019): Empfehlungen zur Weiterentwicklung 
der Friedens- und Konfliktforschung; Köln. URL: https://www.wissenschaftsrat.de/download/2019/7827-
19.html 

| 4 So etwa der vom Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung NRW erarbeitete Gender-Report 2019: 
„Die Geschlechterforschung verortet sich somit in und zwischen den Fachdisziplinen und entwickelt sich 
zugleich selbst zur Disziplin – den Gender Studies“ (Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung NRW 
2019, S. 240). 

https://www.wissenschaftsrat.de/download/2020/8694-20.html
https://www.wissenschaftsrat.de/download/2019/7827-19.html
https://www.wissenschaftsrat.de/download/2019/7827-19.html


 

15 ser Weise nicht besteht. Zudem ließe sich diese Unterscheidung nicht auf die 

Bezeichnungspraxis im Forschungsfeld abbilden. Eine solche begriffliche Diffe-

renzierung sieht der Wissenschaftsrat daher für seine Strukturbegutachtung 

nicht als sinnvoll an. Er verwendet im Rahmen der Strukturbegutachtung den 

Begriff „Geschlechterforschung“.  

In einem engeren Sinne macht die Geschlechterforschung die Kategorie Ge-

schlecht selbst zu ihrem Thema und Untersuchungsgegenstand. Sie stellt dabei 

grundlegende Fragen, z. B. wie sich Geschlechteridentitäten bilden oder wie Ge-

schlechterrollen und Geschlechterordnungen ausgehandelt sowie dargestellt 

werden, und untersucht deren Funktionen in verschiedenen Gesellschaften und 

Kulturen. Mitunter wird darüber hinaus im Forschungsfeld der Anspruch formu-

liert, explizit (und konstitutiv) in einem doppelten Sinne kritische Wissenschaft 

zu betreiben. Das bedeutet, zum einen eine gesellschaftskritische Perspektive ein-

zunehmen und zum anderen immer auch die Bedingungen und Prozesse der Wis-

sensproduktion und -kanonisierung sowie die Macht- und Reproduktionsstruktu-

ren der Wissenschaft und des Wissenschaftssystems selbst kritisch zu reflektie-

ren.  

In einem weiteren Sinne wird Geschlecht als integrale Perspektive und Analyse-

kategorie bei der Behandlung aller Themen verstanden. Geschlecht bedeutet hier 

eine spezifische Perspektive auf Forschungsgegenstände, die immer und überall 

anzulegen ist. Die Unterschiede zwischen diesen Ausprägungen der Geschlech-

terforschung sind graduell und die Übergänge fließend: Forschung, die Ge-

schlecht als wissenschaftliche Perspektive und analytische Kategorie begreift, 

kann zugleich Geschlecht als inhaltlichen Gegenstand untersuchen.  

Eine eindeutige Abgrenzung des Forschungsfeldes lässt sich daher weder inhalt-

lich und methodisch noch institutionell vornehmen. Denn abgesehen von dem 

gemeinsamen Thema des Geschlechts und der Geschlechterverhältnisse sind die 

Inhalte in höchstem Maße unterschiedlich. Sie reichen etwa von sozialwissen-

schaftlichen Untersuchungen zum Gender Pay Gap oder zur Verteilung von Care-

Arbeit, medizinischer Forschung zu Geschlechterunterschieden bei Herzerkran-

kungen, literatur- und medienwissenschaftlichen Analysen von Geschlechterrol-

len und -repräsentationen in Literatur, Film und Fernsehen über rechtswissen-

schaftliche Untersuchungen zum Femizid und zu Transgender-Rechten, For-

schungen zu Geschlechteraspekten in der Mensch-Computer-Interaktion bis zu 

ethnologischen, historischen und archäologischen Untersuchungen von Ge-

schlechterordnungen verschiedener Kulturen und Zeiten. Als Querschnittsthema 

ist es inhaltlich unbegrenzt, und schon die Verständnisse des grundlegenden Be-

griffs Geschlecht können sich maßgeblich unterscheiden. Diese Heterogenität 

gilt in besonderer Weise auch für die Methoden, die sich stets an den jeweiligen 

Fragestellungen und der disziplinären Ausbildung der Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler orientieren (siehe B.II.2).  
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In institutioneller Hinsicht können entsprechende (Teil-)Denominationen von 

Professuren zwar einen Anhaltspunkt für die Verankerung der Geschlechterfor-

schung an den Hochschulen liefern, doch lässt sich das Feld darüber nicht voll-

ständig umreißen. So ist eine große Zahl an Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftlern im Bereich der Geschlechterforschung aktiv, die über keine ent-

sprechende Denomination verfügen. Zum anderen bedeutet eine entsprechend 

(teil-)denominierte Professur nicht zwingend, dass deren Inhaberin oder Inhaber 

sich vor allem oder gar ausschließlich mit Fragen der Geschlechterforschung be-

fasst. Allgemein erschwert zudem die Frage, ob einzelne Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler (oder auch Einrichtungen) sich selbst dem Forschungsfeld 

zuordnen, den Überblick. An vielen Hochschulen bestehen Zentren, Netzwerke, 

Arbeitsgruppen etc. der Geschlechterforschung (siehe B.III.2). Gerade im außer-

hochschulischen Bereich ist die Geschlechterforschung dagegen kaum instituti-

onalisiert (siehe B.III.3). Ein Mangel an institutionalisierten Strukturen an Hoch-

schulen und außerhochschulischen Forschungseinrichtungen bedeutet aber im 

Umkehrschluss nicht, dass es dort keinerlei Geschlechterforschung gäbe.  

Die Geschlechterforschung erfüllt mittlerweile viele der gängigen Kriterien von 

Disziplinarität: Sie verfügt über Formen der Institutionalisierung wie Zentren an 

Hochschulen, Professuren, Studiengänge auf Bachelor- und Masterebene, Gradu-

iertenkollegs, über eine eigene Fachgesellschaft, eigene Fachzeitschriften, Ein-

führungswerke, Handbücher und auch über eine teilweise Kanonisierung des 

Wissens. In der Geschlechterforschung werden seit den 1990er Jahren zwei Stra-

tegien verfolgt: Zu beobachten sind sowohl eine stärkere Institutionalisierung 

und Formierung als eigenständige Disziplin als auch eine Verankerung von Ge-

schlechterperspektiven in den etablierten Disziplinen.  

Die vornehmlich in der Geschlechterforschung vertretenen Disziplinen sind bis-

her die Sozialwissenschaften sowie die Geistes- und Kulturwissenschaften. Dies 

zeigt sich beispielsweise in der Verortung der Professuren mit einer entsprechen-

den Denomination (siehe B.III.1), im Lehrangebot und der Ausrichtung der Studi-

engänge (siehe B.IV.1) sowie in den Publikationen und Drittmittelprojekten. Der 

disziplinäre Rahmen des Forschungsfeldes ist allerdings deutlich weiter ge-

spannt. Geschlechterperspektiven können grundsätzlich in allen Disziplinen ver-

treten sein und sind es in den meisten auch – mit je unterschiedlichem Etablie-

rungsgrad. Unterschiedliche Grade der Integration von Geschlechterperspektiven 

zeigen sich allerdings auch für die oben genannten vornehmlich vertretenen Fä-

chergruppen. Während beispielsweise in der Soziologie, der Geschichtswissen-

schaft, den Literaturwissenschaften oder der Sozialen Arbeit Geschlecht als Un-

tersuchungsgegenstand bzw. Perspektive etabliert ist, gibt es im Spektrum der 

Sozial-, Verhaltens- und Geisteswissenschaften auch Disziplinen, in denen die Ge-

schlechterforschung nur eingeschränkt etabliert ist. Genannt seien hier exemp-

larisch die Rechts- und Wirtschaftswissenschaften, die Psychologie oder die Phi-

losophie.  



 

17 Auch in den Natur-, Ingenieur- und Technikwissenschaften sowie in der Informa-

tik nehmen Geschlechterperspektiven derzeit noch eine Randstellung ein, wobei 

sich insbesondere in den Ingenieur- und Technikwissenschaften wie auch vor al-

lem in Teilen der Lebenswissenschaften und der Medizin (z. B unter Stichworten 

wie „Gendered Innovations“ oder geschlechtersensible Medizin) deutliche An-

sätze zeigen, geschlechterwissenschaftliche Perspektiven stärker auszuprägen. 

Die Gründe für diesen unterschiedlichen Etablierungsgrad in den Disziplinen 

sind vielfältig.  

A . I I  G ESC H I C H T E D ER  G ESC H LE C H T ER F O R SC H U NG  I N D ER  B U ND ESR EP U B -

LI K  D EU T SC H LA ND   

Wie andere Forschungsfelder und Disziplinen hat auch die Geschlechterfor-

schung keine geradlinige Entwicklung vollzogen, weder im Hinblick auf ihre In-

stitutionalisierung noch auf ihre Themen und theoretischen Bezüge. |5 Das ak-

tuelle Forschungsfeld der Geschlechterforschung oder Gender Studies wurzelt 

historisch in der Frauenforschung der 1970er Jahre, die eng mit der Frauenbewe-

gung verbunden war. Sie einte in dieser Anfangsphase das Ziel, auf unterschied-

lichen Wegen für die Verbesserung der rechtlichen und sozialen Lage von Frauen 

und für deren Recht auf Selbstbestimmung einzutreten. Frauenforschung war 

nach diesem Verständnis zunächst ein wissenschaftlicher Beitrag zur Selbstver-

ständigung als Frauen sowie in einem zweiten Schritt ein Beitrag zur Verände-

rung gesellschaftlicher Verhältnisse. Die Mehrheit der Frauenforscherinnen war 

daher in der einen oder anderen Weise in der Frauenbewegung aktiv.  

In selbstorganisierten Seminaren und Veranstaltungen an Hochschulen themati-

sierten Studentinnen und Dozentinnen vor allem ab Mitte der 1970er Jahre ihre 

berufliche Situation als Frauen in der Wissenschaft. Auch außerhalb der Hoch-

schulen fanden sich Frauen zu Studien-, Lern- und Forschungsgruppen zusam-

men. |6 Inspiriert von „Summer Schools“ in den USA wurde 1976 in Berlin die 

deutschlandweit erste Sommeruniversität von und für Frauen veranstaltet. Auf 

der Agenda standen zum einen die ungleiche Teilhabe von Frauen am Wissen-

schaftssystem und zum anderen auf einer inhaltlichen Ebene die weitgehende 

Ausblendung von Frauen in den wissenschaftlichen Gegenständen, Theorien und 

 

| 5 Thematisch konzentrieren sich die folgenden Ausführungen auf die Institutionalisierungsgeschichte dieses 
Forschungsfeldes. Regional fokussiert dieser Abriss auf die Bundesrepublik Deutschland, zeitlich auf die Ent-
wicklung seit den 1970er Jahren. Die Geschichte der Frauenforschung in der DDR ist bislang wenig erforscht. 

| 6 Brück; Kahlert et al. (1992), S. 226. 
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Methoden. |7 Bis 1983 fanden insgesamt sieben Berliner Sommeruniversitäten 

statt. |8  

Dabei professionalisierte sich im Laufe der Jahre das Rollenverständnis der For-

scherinnen. War die Auseinandersetzung mit den genannten Themen anfangs 

noch von einer durch eigene Betroffenheit bedingten „Teilidentifikation der For-

scherinnen mit den untersuchten Frauen“ geprägt, wurden in der Folge „die Un-

terschiede und Distanzen zwischen den Befragten und den Forscherinnen (.) 

rasch deutlich“, |9 so Lenz. Damit verbunden waren auch erste, wenngleich 

kleine Schritte der Loslösung der Frauenforschung von der Frauenbewegung.  

Dass die Frauenforschung in ihrer Anfangszeit eigene Foren jenseits des her-

kömmlichen Forschungs- und Lehrbetriebs organisieren musste, war maßgeblich 

dem Umstand geschuldet, dass Frauen an Hochschulen nicht angemessen reprä-

sentiert waren: Nur ein sehr geringer Anteil der Professuren war mit Frauen be-

setzt, zugleich wurden Frauen als gesellschaftliche Gruppe in Forschung und 

Lehre weitgehend nicht thematisiert. Entscheidend für eine, wenngleich anfäng-

lich nur schwach ausgeprägte Verankerung der Frauenforschung an den Hoch-

schulen war die im Zuge der Expansion des Bildungs- und Wissenschaftssystems 

langsam wachsende Anzahl von Professorinnen und Nachwuchswissenschaftle-

rinnen, die sich mit Themen der Frauenforschung befassten. Versuche zur Ein-

richtung entsprechender Denominationen scheiterten jedoch noch.  

Eine Alternative boten vor diesem Hintergrund interdisziplinäre Zentren für 

Frauenforschung, von denen die ersten beiden 1980 bzw. 1981 an der Universität 

Bielefeld und der Freien Universität Berlin gegründet wurden. Auch im außer-

hochschulischen Bereich entstanden zu Beginn der 1980er Jahre erste Frauenfor-

schungszentren: das Institut Frau und Gesellschaft in Hannover und das Feminis-

tische Interdisziplinäre Forschungsinstitut in Frankfurt/Main. 

Die bundesweit erste Frauenforschungsprofessur (C2) wurde 1983 an der Fach-

hochschule Fulda angesiedelt und auf den Themenbereich „Gemeindearbeit mit 

dem Schwerpunkt Theorie und Praxis der Frauenarbeit“ ausgerichtet. Die erste 

Universitätsprofessur mit Denomination in der Frauenforschung wurde 1987 im 

Fachbereich Gesellschaftswissenschaften der Universität Frankfurt/Main besetzt. 

 

| 7 Vgl. Lenz (2002), S. 48. 

| 8 Bei diesen Sommeruniversitäten befassten sich vor allem Nachwuchswissenschaftlerinnen und Aktivis-
tinnen mit Forschungen zu Geschlecht und Arbeit, zur geschlechtsspezifischen Sozialisation in Familien, 
Schulen und Hochschulen sowie zu sexueller Gewalt und Interventionsstrategien. Sie gingen dabei zumeist 
von einer strukturellen Unterdrückung von Frauen in einer patriarchalen Gesellschaft aus. Damit wurden 
Themen verhandelt, die die Frauenforschung vor allem in den 1980er Jahren stark prägten. Vgl. zur Entwick-
lung der Forschungsthemen vor allem Lenz (2002), S. 35–66. 

| 9 Lenz (2002), S. 55. 

 



 

19 In den folgenden Jahren kamen weitere Frauenforschungsprofessuren in unter-

schiedlichen Fächern hinzu.  

Ungeachtet der zunächst noch geringen institutionellen Verankerung entstan-

den erste wissenschaftliche Zeitschriften und Buchreihen, die auf Themen der 

Frauenforschung spezialisiert waren und in denen einschlägige Beiträge veröf-

fentlicht werden konnten, darunter ab 1978 die Zeitschrift „beiträge zur feminis-

tischen theorie und praxis“ und ab 1982 die „Feministischen Studien“. |10 Insge-

samt nahm im Verlauf der 1980er Jahre die Anzahl an wissenschaftlichen 

Publikationen zu Themen der Frauenforschung deutlich zu. Diese waren mehr-

heitlich sozialwissenschaftlich ausgerichtet.  

Gegen Ende der 1980er und zu Beginn der 1990er Jahre erfuhr die Frauenfor-

schung an Universitäten und Fachhochschulen einen ersten Institutionalisie-

rungsschub. Wichtige Anstöße hierfür gab die Bund-Länder-Kommission für Bil-

dungsplanung und Forschungsförderung, die sich im Jahr 1989 für eine Förde-

rung der Frauenforschung ausgesprochen hatte. |11 Bis 1993 wurden 70 Profes-

suren (überwiegend C3) mit einer entsprechenden (Teil-)Denomination eingerich-

tet. Die meisten dieser Professuren, die mit einer Ausnahme sämtlich von Frauen 

besetzt wurden, waren in der Erziehungswissenschaft/Pädagogik (13) verankert, 

gefolgt von der Soziologie (11) und den Literaturwissenschaften (9). Vereinzelt 

wurden auch in Fachrichtungen jenseits der Sozial-, Geistes- und Kulturwissen-

schaften Professuren eingerichtet, die der Frauenforschung zuzurechnen wa-

ren. |12  

Zudem wurden in dieser Zeit in mehreren Bundesländern weitere universitäre 

Zentren und Institute gegründet, die überwiegend interdisziplinär ausgerichtet 

waren, sich aber weitgehend auf sozial-, geistes- und kulturwissenschaftliche For-

schung konzentrierten. Diese Konzentration auf Forschung (und später auch 

Lehre) wurde nicht zuletzt durch eine funktionale Differenzierung möglich. Als 

Folge des 1985 im Hochschulrahmengesetz verankerten Gleichstellungsgebots 

wurden an den Hochschulen Stellen für Frauenbeauftragte geschaffen, denen 

Aufgaben im Bereich der Frauenförderung übertragen wurden, die zuvor den 

Frauenforschungszentren zugewiesen waren. |13 

In den 1990er Jahren entwickelte sich das Forschungsfeld in Deutschland fächer-

übergreifend von der ‚reinen‘ Frauenforschung zur Frauen- und Geschlechter-

 

| 10 Vgl. Faulstich-Wieland (2006), S. 55. 

| 11 Vgl. Nave-Herz (1994), S. V. 

| 12 Zum Beispiel „Bauplanungsgrundlagen/Frauen in der Arbeitswelt“ an der Rheinisch-Westfälischen Tech-
nischen Hochschule (RWTH) Aachen, „Frauen und Informatik“ an der Universität Bremen. 

| 13 Vgl. Faulstich-Wieland (2006), S. 61. 
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forschung, was sich auch institutionell niederschlug. Als Anfang der 1990er Jahre 

mit dem Bedeutungszuwachs der strukturierten Nachwuchsförderung im Wis-

senschaftssystem auch in diesem Forschungsfeld die ersten Graduiertenkollegs 

eingerichtet wurden, verschrieben sich diese sämtlich der Untersuchung des Ge-

schlechterverhältnisses. |14 Auch die 1990 von der Deutschen Forschungsgemein-

schaft (DFG) eingerichtete Senatskommission für Frauenforschung sprach sich in 

ihren 1993 vorgelegten Förderempfehlungen für die Ausschreibung von Schwer-

punktprogrammen aus, die mehrheitlich nicht mehr der Ausrichtung der frühen 

Frauenforschung entsprachen, sondern das Geschlechterverhältnis ins Zentrum 

stellten. |15 Die DFG griff diese Empfehlung im Jahr 1997 auf und richtete ein auf 

zehn Jahre angelegtes, primär sozialwissenschaftlich ausgerichtetes Schwer-

punktprogramm „Professionalisierung, Organisation, Geschlecht. Zur Reproduk-

tion und Veränderung von Geschlechterverhältnissen in Prozessen sozialen Wan-

dels“ ein.  

In den 1990er und 2000er Jahren wurden weitere hochschulische Zentren für 

Frauen- und Geschlechterforschung gegründet. Zudem stieg die Anzahl der ein-

schlägigen Professuren in den Jahren zwischen 1993 und 2006 auf 107. Bei etwa 

drei Vierteln dieser Stellen handelte es sich um C3- bzw. W2-Professuren mit ge-

ringer oder ohne Ausstattung. |16 Die Mehrzahl dieser Professuren verfügte über 

eine Doppeldenomination, die einerseits den disziplinären Bezug und anderer-

seits die Spezialisierung auf geschlechterbezogene Perspektiven umfasste.  

Auch in der grundständigen Lehre begann in dieser Phase die Institutionalisie-

rung der Geschlechterforschung an deutschen Hochschulen. Erste weiterbil-

dende (Zertifikats-)Studiengänge waren bereits in den 1980er Jahren etabliert 

worden, zuerst 1981 an der Universität Dortmund, später auch in Hamburg (seit 

1987), Bielefeld (seit 1988) und Koblenz-Landau (seit 1993). In einem nächsten 

Schritt ermöglichten einige Universitäten, Frauen- und Geschlechterforschung 

als Nebenfach in einem Magisterstudium oder als Wahlfach/Wahlpflichtfach in 

einem Diplomstudiengang zu belegen. Als explizit interdisziplinären, von meh-

reren Fakultäten gemeinsam getragenen Studiengang richtete die Humboldt-Uni-

versität zu Berlin zum Wintersemester 1997/98 den ersten Hauptfachstudien-

 

| 14 So wurde 1992 an der Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) München das erste einschlägige Graduier-
tenkolleg unter dem Titel „Geschlechterdifferenz und Literatur“ eingerichtet, im Jahr darauf nahm an der 
Universität Dortmund das Graduiertenkolleg „Geschlechterverhältnisse und sozialer Wandel. Handlungs-
spielräume und Definitionsmacht von Frauen“ die Arbeit auf. 

| 15 Deutsche Forschungsgemeinschaft (1994), S. 271–281. 

| 16 Im Jahr 2004 wiesen 2,1 % der an deutschen Hochschulen mit Frauen besetzten Professuren eine Deno-
mination (Frauen- und) Geschlechterforschung aus; bezogen auf sämtliche Professuren (insgesamt 38.443) 
lag der Anteil entsprechend ausgewiesener Professuren bei 0,28 %. Vgl. Faulstich-Wieland (2006), S. 61. 

 



 

21 gang Geschlechterstudien/Gender Studies in Deutschland ein. |17 Kurz darauf 

folgten weitere einschlägige Hauptfachstudiengänge in Göttingen und Olden-

burg.  

Mitte der 1990er Jahre gerieten die Natur- und Ingenieurwissenschaften zuneh-

mend in den Blick der Frauen- und Geschlechterforschung. Einzelne Universitä-

ten richteten dort um die Jahrtausendwende Professuren für Frauen- und/oder 

Geschlechterforschung ein, häufig verbunden mit der Erwartung, mit Unterstüt-

zung der entsprechenden Professorinnen den Anteil an Studentinnen in den 

MINT-Studiengängen und/oder das Interesse von Schülerinnen an MINT-Fächern 

zu erhöhen. |18  

In dieser Zeit entfaltete sich zudem eine Kontroverse um das Konzept der Zwei-

geschlechtlichkeit, das Teile der Geschlechterforschung zunehmend kritisch hin-

terfragten. Bereits seit Mitte der 1980er Jahre erschienen, angestoßen durch Ent-

wicklungen im angloamerikanischen Raum, auch im deutschsprachigen Raum 

Studien, die die Differenzierung zwischen gender (soziales bzw. kulturelles Ge-

schlecht) und sex (biologisches Geschlecht) in Zweifel zogen und Geschlecht über-

haupt als soziales Konstrukt ansahen. Daran schlossen Teile der Geschlechterfor-

schung mit kritischen Reflexionen des binären Geschlechterkonzepts an. An die 

Stelle der Vorstellung einer Geschlechterdichotomie trat die eines Geschlechter-

kontinuums, das vielfältigste Erscheinungsformen und Selbstwahrnehmungen 

umfasst. Als besonders einflussreich für die weitere Debatte (nicht nur in 

Deutschland) erwiesen sich Judith Butlers Schrift „Gender Trouble“ (1990; auf 

Deutsch 1991 unter dem Titel „Das Unbehagen der Geschlechter“) und Butlers 

andere einschlägige Beiträge zur „Performanz“ bzw. „Performativität“ von Ge-

schlecht, wobei Butlers Thesen in Deutschland kontrovers rezipiert wurden. Ins-

besondere die jüngere Generation der Geschlechterforscherinnen und -forscher 

schloss an die Thesen Butlers und anderer Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler an und trieb die Entwicklung der Geschlechterforschung wie auch der 

aus den Gay and Lesbian Studies hervorgegangenen Queer Studies nach US-ame-

rikanischem Vorbild voran. Dabei positionierten sich die Queer Studies teils als 

Weiterentwicklung der Geschlechterforschung, teils rekurrieren sie auf eigen-

ständige bzw. andere Traditionslinien wie etwa die frühe Sexualforschung um 

Magnus Hirschfeld. Grundsätzlich wird Geschlecht nach der Jahrtausendwende 

 

| 17 Einblick in die Entstehungsgeschichte dieses Studiengangs und die Lage der Geschlechterforschung an 
der Humboldt-Universität zu Berlin kurz nach der Wiedervereinigung gibt von Braun (2021), S. 290 ff. 

| 18 Beispielhaft dafür ist die Universität Bremen, die zwei entsprechende Professuren in den Fachbereichen 
Mathematik und Informatik sowie Physik und Elektrotechnik schuf. Zusätzlich ging dort im Sommer 1997 
mit Mitteln des Hochschulsonderprogramms III ein Projekt mit dem Titel „Informatica Feminale“ an den Start, 
das unter anderem jährlich eine Sommeruniversität für Studentinnen und Wissenschaftlerinnen der Informa-
tik durchführen und sich mit den Curricula im Informatikstudium befassen sollte. Vgl. Bock (1998), S. 112. 
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noch stärker als in den 1990er Jahren in einem nun als „Intersektionalität“ (Kim-

berlé Crenshaw) bezeichneten Interdependenzverhältnis verschiedener Dimensi-

onen sozialer Ungleichheit und Diskriminierung (etwa in Bezug auf Geschlecht, 

sexuelle Orientierung, Klasse, race) gesehen. Dies hat zu einer weiteren Plurali-

sierung des Forschungsfeldes geführt, die sich in einem Nebeneinander unter-

schiedlicher Perspektiven und theoretischer Anschlüsse ausdrückt. |19  

 

| 19 Die Arbeitsstelle Kleine Fächer stuft die „Gender Studies“ seit Mai 2018 als mittelgroßes Fach ein und 
kartiert sie nicht weiter. 
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B. Status und Analyse 

B . I  B ED EU T U NG  U ND  H ER A U SF O R D ER U NG EN  

Geschlecht und Geschlechterverhältnisse sind für jede Gesellschaft und für jeden 

einzelnen Menschen relevant, weil jeder Mensch in ganz unmittelbarer Weise 

von Geschlechterfragen betroffen ist, sowohl in seiner Person als auch als Teil der 

Gesellschaft. So sind Fragen des Geschlechts sowie der Geschlechterdifferenzie-

rung und -verhältnisse für das Selbstverständnis eines jedes Individuums und für 

das Selbstverständnis und die Selbstaufklärung einer jeden Gesellschaft von zent-

raler Bedeutung. 

An diesen Punkten setzt die Geschlechterforschung an und schärft sowohl in 

Grundlagen- wie auch in anwendungsbezogener Forschung das Verständnis von 

Prozessen und Strukturen der Geschlechterordnung sowie ihrer Entstehungs- 

und Reproduktionsmechanismen. Dabei betrachtet und analysiert sie Geschlecht 

und Geschlechterverhältnisse inzwischen vermehrt auch im intersektionalen Zu-

sammenspiel, |20 also in der Verschränkung verschiedener Kategorien sozialer 

Ungleichheit und Diskriminierung (etwa in Bezug auf Geschlecht, sexuelle Ori-

entierung, Klasse, race), und leistet so einen wichtigen Beitrag zu einem besseren 

und umfassenderen Verständnis von Gesellschaft.  

Die Bedeutung der Geschlechterforschung erschöpft sich mithin nicht in Belan-

gen persönlicher Identität, sondern greift auf alle Bereiche des Lebens aus, in de-

nen Menschen miteinander, aber auch mit den von ihnen gestalteten Umwelten 

interagieren. Die Dimension Geschlecht betrifft beispielsweise die Landschafts-, 

Raum- und Stadtplanung ebenso wie Ernährung und Ernährungsgewohnheiten, 

die Arzneimittelforschung, medizinische Diagnostik und Behandlung sowie den 

Bereich Public Health. Sie bestimmt den Zugang zu Ressourcen, die politische, 

ökonomische und gesellschaftliche Teilhabe, Diskriminierung, Fragen der Mobi-

lität, der Rechtsprechung, der medialen Repräsentation etc. Auch Objekte des 

menschlichen Gebrauchs, technologische Artefakte, Datensätze, Algorithmen 

 

| 20 Zur Intersektionalitätsforschung siehe etwa Biele Mefebue; Bührmann; Grenz (2022).  
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und Anwendungen Künstlicher Intelligenz entstehen nicht außerhalb der Gesell-

schaft und daher nicht unabhängig von Fragen des Geschlechts. 

Daher betreffen Geschlechterverhältnisse – wenn auch in unterschiedlichem 

Maße und in unterschiedlicher Ausprägung – alle Wissenschaftsdisziplinen. Die 

Geschlechterforschung ist ein Querschnittsthema. Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler des Forschungsfeldes reflektieren die Dimension Geschlecht für 

die eigenen Forschungsfragen, -themen und -ergebnisse stets explizit. Sie ermög-

lichen neue, relevante Einsichten, eine differenziertere Analyse sowie Entwick-

lungs- und Transferleistungen in Technologie, Wirtschaft, Sozialwesen, Gesund-

heitsversorgung, Pflege und vielen anderen Bereichen, die durch die Reflexion 

von Geschlecht den gesellschaftlichen Herausforderungen adäquater sind. Dies 

zeigt sich aktuell etwa in der geschlechtersensiblen Medizin (siehe B.IX.3). 

Die Geschlechterforschung befindet sich grundsätzlich in einem permanenten 

Spannungsfeld von zentrierenden Bewegungen einerseits (hin zu einer diszipli-

nären Formierung des Feldes, zu eigenen Strukturen und Institutionalisierungen) 

und dezentrierenden Bewegungen andererseits (Betonung der Offenheit des mul-

tidisziplinären Forschungsfeldes, Diffusion in die Disziplinen). Diese Bewegun-

gen schließen einander nicht aus, sondern prägen das Feld und seine Dynamik. 

Sie ermöglichen eine produktive Reibung von unterschiedlichen Methoden, The-

orien und Befunden.  

Die Geschlechterforschung verfügt schließlich über eine große Transferrelevanz. 

Einsichten und Forschungsergebnisse aus der Geschlechterforschung haben 

wichtige gesellschaftliche und politische Debatten angestoßen oder überhaupt 

erst möglich gemacht. Viele Fortschritte in Bereichen wie der Gleichstellung der 

Geschlechter, der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, der geschlechtersensib-

len Gesundheitsversorgung oder der Hinterfragung von Geschlechterrollen grün-

den ebenso wie kritische Perspektiven auf Machtstrukturen in verschiedenen ge-

sellschaftlichen Systemen – einschließlich der Wissenschaft – auf Untersu-

chungen und Ergebnissen der Geschlechterforschung. Die Nachfrage nach wis-

senschaftlich fundiertem Wissen über Geschlecht und Geschlechterverhältnisse 

in Praxis und Gesellschaft steigt. Themen wie Ungleichheit (Gender Pay Gap), Dis-

kriminierung (Sexismus, Gewalt), Repräsentation, Geschlecht und Migration so-

wie der Einfluss von Geschlechterrollen und -bildern in allen sozialen Zusammen-

hängen sind nach wie vor von großer Aktualität. 

Bedingt durch ihre historischen Wurzeln sowie erkennbar bei politischen Maß-

nahmen und in aktuellen öffentlichen Debatten ist zu beobachten, dass die Ge-

schlechterforschung häufig auf eine Zuarbeit für Gleichstellungsziele verkürzt 

wird, Geschlechterforschung und Gleichstellung aufeinander abgebildet oder 

miteinander vermengt werden. An den Hochschulen ist zudem angesichts knap-

per Ressourcen die Kooperation mit Gleichstellungsbüros oft eine der sehr weni-



 

25 gen Möglichkeiten für die Geschlechterforschung, überhaupt Mittel für Veran-

staltungen oder andere Aktivitäten zu akquirieren.  

Geschlechterforschung, also ein wissenschaftliches Forschungsfeld, und Gleich-

stellungspolitik sind jedoch grundsätzlich zu unterscheiden. Sie differieren in ih-

ren Zielen und folgen unterschiedlichen Logiken. Gleichzeitig weisen sie insoweit 

Berührungspunkte auf, als wissenschaftliche Erkenntnisse aus der Geschlechter-

forschung (z. B. zur Ungleichbehandlung der Geschlechter) die Grundlage von 

Gleichstellungsmaßnahmen sein können bzw. idealerweise auch sein sollten. 

Umgekehrt kann die Geschlechterforschung auch die Wirkungen von Gleichstel-

lungsmaßnahmen begleitend oder ex post erforschen. Dies ist allerdings nur eine 

von vielen Facetten der Geschlechterforschung als Forschungsfeld. 

Die Geschlechterforschung als Forschungsfeld, aber auch einzelne Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler bis hin zu Studierenden sehen sich häufig einem 

erheblichen Rechtfertigungsdruck ausgesetzt, der bis zu persönlichen Anfein-

dungen und Diffamierungen reicht. Erkennbar sind Versuche, die wissenschaft-

liche Qualität der Geschlechterforschung grundsätzlich in Zweifel zu ziehen, sie 

zu delegitimieren oder ihr den Status als wissenschaftliches Forschungsfeld ab-

zusprechen. Da sie die traditionelle Geschlechterordnung hinterfragt, sieht sich 

die Geschlechterforschung häufig Vorwürfen ausgesetzt, sie sei Ergebnis einer 

Politisierung der Wissenschaft oder stelle lediglich eine als Disziplin ausgeformte 

Ideologie dar. |21 Derartige Einlassungen verkennen jedoch, dass über die Validi-

tät von Methoden und die Qualität wissenschaftlicher Forschung stets nach wis-

senschaftlichen Kriterien zu entscheiden ist. 

Wo immer Wissenschaften gesellschaftliche Phänomene analysieren, stehen sie 

stets auch im Zentrum gesellschaftlicher und politischer Debatten. Dies gilt für 

die Geschlechterforschung wie für andere Wissenschaften (etwa Erziehungs-, Po-

litik-, Geschichts-, Wirtschaftswissenschaften) und Forschungsfelder (z. B. Klima- 

und Umweltforschung). Hinzu kommt, dass die Geschlechterforschung häufig 

eine machtkritische und emanzipatorische Perspektive einnimmt. Dies ist jedoch 

kein Spezifikum der Geschlechterforschung, sondern trifft auch auf andere For-

schungsfelder wie beispielsweise die Ungleichheits- und die Bildungsforschung 

zu. Auch sie können den Anspruch haben, Ungleichheiten, Machtasymmetrien 

und Diskriminierungen aufzuzeigen und abzubauen. Die Geschlechterforschung 

bewegt sich zudem – wie etwa die Klima- und Umweltforschung – in einem dy-

namischen gesellschaftlichen Konfliktfeld und erzeugt aufgrund ihrer weitrei-

chenden gesellschaftlichen Konsequenzen emotionalisierte Reaktionen und auch 

Widerstände gegen Veränderungszumutungen. Ein emanzipatorisch-aufkläreri-

sches Ziel zu verfolgen, steht aber keineswegs im Widerspruch zum Status als 

 

| 21 Vgl. etwa Beiträge in Schulze-Eisentraut, H.; Ulfig, A. (Hrsg.): Gender Studies. Wissenschaft oder Ideolo-
gie? 3. Aufl. Baden-Baden 2020. 
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Wissenschaft im Sinne einer methodisch kontrollierten und intersubjektiv nach-

prüfbaren Erkenntnissuche. 

B . I I  F O R SC H U NG  U ND  F O R SC H U NG SF Ö R D ER U NG  

Die an hochschulischen wie außerhochschulischen Einrichtungen vertretene Ge-

schlechterforschung deckt ein breites Spektrum von der Grundlagen- bis zur an-

wendungsorientierten Forschung ab. Sie zeichnet sich dabei durch eine große 

Vielfalt an Themen, Zugängen und Methoden aus. Aufgrund ihrer Breite, Multi-

disziplinarität und sehr unterschiedlichen Institutionalisierung ist ein Gesamt-

überblick über die Forschungsschwerpunkte der Geschlechterforschung in 

Deutschland kaum möglich. Es lassen sich aber für einzelne institutionalisierte 

Strukturen, die Teilbereiche des Forschungsfeldes repräsentieren, Schwerpunkte 

identifizieren. Zu Anzahl und Art der insgesamt im Forschungsfeld erscheinen-

den Veröffentlichungen, zu den eingeworbenen Drittmitteln oder auch zu den 

durchgeführten wissenschaftlichen Veranstaltungen lassen sich – wie bei ande-

ren breit und multidisziplinär angelegten Forschungsfeldern – aufgrund der 

Schwierigkeiten der Zuordnung und Abgrenzung keine vollständigen Angaben 

machen.  

II.1 Forschungsschwerpunkte 

Hochschulische Forschung  

Die Forschungsschwerpunkte der hochschulischen Zentren der Geschlechterfor-

schung (siehe B.III.2) richten sich ganz überwiegend nach den Forschungsinteres-

sen und Herkunftsdisziplinen der beteiligten Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler. Nichtsdestoweniger verfügen die Einrichtungen häufig über je eigene 

Schwerpunkte oder Profilierungen. Themen, die aktuell an mehreren Zentren be-

arbeitet werden, sind etwa Geschlecht und Migration, Geschlecht und (Erwerbs- 

und Sorge-)Arbeit sowie Geschlecht und Diversität. Es finden sich darüber hinaus 

Ansätze zur Entwicklung gemeinsamer und übergreifender Forschungspro-

gramme. |22  

 

| 22 Als solche übergreifenden Themen führt zum Beispiel das Marburger Zentrum für Gender Studies und 
feministische Zukunftsforschung (ZGS) an: Antifeminismus, Diskriminierung und Gewalt aus intersektionaler 
Perspektive und jüngst im Forschungsnetzwerk „Geschlecht – Macht – Staat“ die Medialisierungen, norma-
tiven Rahmungen und sozialen Praktiken geschlechterbezogener Zuschreibungen. Das Essener Kolleg für 
Geschlechterforschung (EKfG) an der Universität Duisburg-Essen wiederum gliedert sein Forschungspro-
gramm in drei thematische Forschungscluster (I: Biomedizinische Forschung und klinische Medizin; II: Hand-
lungsstrategien – Machtstrukturen; III: Wahrnehmung – Repräsentation – Sichtbarkeit). Diese Forschungs-

 



 

27 An den Hochschulen für Angewandte Wissenschaften (HAW) bzw. Fachhoch-

schulen (FH) besteht insbesondere im Bereich der Sozialen Arbeit eine lange For-

schungs- und Lehrtradition in der Geschlechterforschung. Berücksichtigung fin-

det sie in wachsendem Maße auch in den Pflege- und Gesundheitswissenschaften. 

In nahezu allen anderen Bereichen wie beispielsweise den Ingenieur- und Tech-

nikwissenschaften, der Informatik, in Design, Gestaltung und Medien, in den 

Wirtschaftswissenschaften oder in den Agrar- und Ernährungswissenschaften 

sind Geschlechterthemen derzeit indessen noch kaum berücksichtigt. Vergleich-

bares gilt auch für Universitäten. 

Außerhochschulische Forschung  

In der außerhochschulischen Forschung ist die Geschlechterforschung kaum in-

stitutionalisiert (siehe B.III.3). Mehrere außerhochschulische Forschungseinrich-

tungen einschließlich der Ressortforschung gaben in einer explorativen Abfrage 

aber an, dass Themen der Geschlechterforschung in den vergangenen Jahren an 

Bedeutung gewonnen hätten, dass sie eine Zunahme der Bedeutung der Ge-

schlechterforschung erwarteten oder für die eigenen Forschungen bereits konk-

ret planten. |23 

Innerhalb der Max-Planck-Gesellschaft (MPG) gibt es thematische Bezüge zur Ge-

schlechterforschung insbesondere an den Instituten der Sektion Geistes-, Sozial- 

und Humanwissenschaften. |24 Einzelne thematische Bezüge finden sich auch an 

 

cluster und die Aktivitäten der Geschäftsführung des EKfG arbeiten dabei nach eigener Angabe „nach innen“, 
um die Forschung über die Disziplinen hinweg innerhalb eines Clusterthemas zu verknüpfen, „seitwärts“, um 
Gender-Module in die großen Forschungsinitiativen der Fakultäten und anderer Forschungszentren einzu-
bringen, die ansonsten keine Gender-Forschung beinhalten würden, und „nach außen“, um Forschung mit 
nationalen und internationalen Partnern zu initiieren. Die Forschungscluster sollen zudem als Inkubatoren 
für interdisziplinäre kollegweite Forschungsaktivitäten dienen. 

| 23 Entsprechende Angaben machten etwa das Leibniz-Institut für Bildungsmedien | Georg-Eckert-Institut 
(GEI), das Leibniz-Institut für Geschichte und Kultur des östlichen Europa (GWZO), das Leibniz-Zentrum für 
Zeithistorische Forschung Potsdam (ZZF), die Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz-Gemeinschaft 
(ARL), das Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung (IÖR), das Bernhard-Nocht-Institut für Tropen-
medizin (BNITM), das Leibniz-Institut für Virologie (LIV), das Leibniz-Institut für Präventionsforschung und 
Epidemiologie (BIPS) sowie die Bibliotheca Hertziana, Max-Planck-Institut für Kunstgeschichte in Rom; im 
Bereich der Ressortforschung beispielsweise das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB), das 
Zentrum für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr (ZMSBw), das Robert Koch-Institut 
(RKI), das Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BiB) oder das German Institute of Development and 
Sustainability (IDOS). 

| 24 Das Max-Planck-Institut (MPI) für Innovation und Wettbewerb beispielsweise verfügt über einen For-
schungsschwerpunkt zu Frauen in kreativen Berufen (Erfinderinnen, Unternehmerinnen, Wissenschaftlerin-
nen) und nennt Veröffentlichungen etwa zum Gender Gap in der Industrieforschung, zu Vorbildfunktionen 
von Unternehmerinnen oder zu sexistischer Werbung. Die Bibliotheca Hertziana führt sechs Forschungspro-
jekte im Zeitraum 2016 bis 2020 an, die ausschließlich oder teilweise dem Bereich Geschlechterforschung 
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einigen Zentren der Helmholtz-Gemeinschaft |25 und Instituten der Fraunhofer-

Gesellschaft. |26 In der Leibniz-Gemeinschaft gibt es eine Vielzahl von Einrich-

tungen, deren Forschung auch Themen der Geschlechterforschung einschließt 

oder Berührungspunkte dazu aufweist |27 und die entsprechende Projekte durch-

führen. |28 Einen dezidierten Fokus auf Geschlechterverhältnisse und Gleichstel-

 

zuzuordnen sind. Das Projekt „Gender and Private International Law“ (seit 2019) des MPI für ausländisches 
und internationales Privatrecht beschäftigt sich mit Fragen der Geschlechtergerechtigkeit im Internationalen 
Privatrecht. 

| 25 So war beispielsweise das Helmholtz Zentrum München – Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit 
und Umwelt an den durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten Verbund-
projekten „INGER – Integration von Geschlecht in die Forschung zu umweltbezogener Gesundheit“ und 
„GESA – Gendersensitive Analysen von psychischer Gesundheit“ (2017–2021) beteiligt. 

| 26 So führt etwa das Fraunhofer-Institut für System- und Innovationsforschung (ISI) auch Studien zur Rolle 
von Frauen bzw. Gender-Aspekten in Wissenschafts- und Innovationssystemen durch und untersucht zum 
Beispiel die Repräsentation von Frauen als Autorinnen, Erfinderinnen etc. in Forschungsorganisationen und 
Unternehmen. Andere Studien setzten sich mit dem Einfluss von Gender Diversity auf Prozesse und Ergeb-
nisse, sowohl auf der Organisations- als auch der Makroebene (z. B. Innovationsindikator) auseinander. Bei-
spielprojekte sind etwa das „Evaluation Framework for Promoting Gender Equality in Research and Innova-
tion (EFFORTI)“ oder „Joining Efforts for Responsible Research and Innovation (JERRI)“ (beide EU-Förderung, 
2016–2019). 

| 27 Im Leibniz-Institut für Europäische Geschichte (IEG) z. B. spielt die Analysekategorie Geschlecht/Gender 
und das historisch wandelbare Verhältnis von Frauen und Männern in allen Arbeitseinheiten eine Rolle, bei-
spielsweise bei Themen wie Gender und (frühneuzeitliche) Diplomatie oder „Gendering Humanitarianism“. 
Am Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) gibt es eine Forschungsgruppe zum Thema Gen-
der Economics. Forschungsschwerpunkte bestehen in geschlechtsspezifischen Unterschieden (Gender 
Gaps) am Arbeitsmarkt, z. B. Unterschiede in der Entlohnung, bei der Arbeitszeit, bei der Aufteilung der un-
bezahlten Sorgearbeit sowie bei der Repräsentation von Frauen und Männern in hohen Führungspositionen. 
Am Leibniz-Institut Hessische Stiftung Friedens- und Konfliktforschung (HSFK) bildet die Geschlechterfor-
schung einen wichtigen Querschnittsbereich. Forschungsschwerpunkte sind etwa Geschlechterperspektiven 
in der Rüstungskontrolle und Abrüstung, Gender in Sicherheitssektorreformen (SSR), UN-Resolution 1325, 
feministische Außenpolitik; Maskulinität im Peacekeeping, Frauenflucht und Sicherheit, geflüchtete Frauen 
in Deutschland, Geschlechtergerechtigkeit und der Internationale Strafgerichtshof sowie sexualisierte 
Kriegsgewalt. 

| 28 Als Beispielprojekte an Leibniz-Einrichtungen zu nennen sind etwa „Räumliche Transformationsprozesse 
der Energiewende – Planungsbezogene Analyse- und Gestaltungspotenziale der Geschlechterforschung“ 
(DFG-Förderung seit 2021) an der Akademie für Raumentwicklung (ARL); „Geschlechtsspezifische Reaktio-
nen von Monozyten auf infektiöse Herausforderungen“ (Teilprojekt der DFG-Forschungsgruppe 5068 „Ge-
schlechtsspezifische Unterschiede in Immunantworten“, seit 2021) am Bernhard-Nocht-Institut für Tropen-
medizin (BNITM); „The gender wage gap and the role of policy: Analyzing patterns over time, over the life 
cycle and across the wage distribution “ (DFG-Förderung, 2019–2021) und „Geschlechter- und sexuelle 
Diversität im Fokus: Teilhabe und Vielfalt der Lebensformen“ (Abteilung Sozio-ökonomisches Panel (SOEP), 
BMBF-Förderung, 2020–2023) am DIW Berlin; „‚Familienplanung‘ in Ostmitteleuropa vom 19. Jahrhundert 
bis zur Zulassung der ‚Pille‘“ (BMBF, 2019–2022) am Herder-Institut für historische Ostmitteleuropafor-
schung; „Widerstände und Rückschritte in der Realisierung von gendersensiblen Menschenrechten im Pea-
cebuilding“ (Deutsche Stiftung Friedensforschung, seit 2021) an der HSFK; „Empirische Genderlinguistik“ 
(Eigenmittel, seit 2020) am Leibniz-Institut für Deutsche Sprache (IDS); „Noso-Politik und die Konstruktion 

 



 

29 lungspolitik in der Wissenschaft und damit in der Hochschul- und Wissen-

schaftsforschung hat das Kompetenzzentrum Frauen in Wissenschaft und For-

schung (CEWS) des GESIS Leibniz Instituts für Sozialwissenschaften. |29 

Auch in einigen der befragten Ressortforschungseinrichtungen sind Fragen der 

Geschlechterforschung in Projekten von Bedeutung, vorrangig mit Blick auf Ge-

schlechterunterschiede. |30 Größere und zum Teil schon lange etablierte For-

schungsaktivitäten im Bereich Geschlechterforschung zeigen vor allem das Insti-

tut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB), das Geschlechterunterschiede 

am Arbeitsmarkt in Bezug auf Erwerbsbeteiligung, Entlohnung, Berufswahl so-

wie Berufs- und Karrierechancen analysiert, |31 und das Deutsche Jugendinstitut 

 

geschlechtsspezifischer Stadträume im halbkolonialen Ägypten“ (Teilprojekt im internationalen Verbundpro-
jekt „The Historicity of Democracy in the Arab and Muslim Worlds (HISDEMAB)) am IEG, „The Economics of 
Violence Against Women: Understanding Causes and Identifying Remedies“ (Leibniz-Gemeinschaft, 2019–
2024) am ifo Institut (Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung an der Universität München); sowie 
„GiB_Raum. Geschlechteraspekte im Blick der raumbezogenen Nachhaltigkeits- und Transformationsfor-
schung“ (BMBF, 2022–2023) am Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung (IÖR). 

| 29 Schwerpunkte des zu GESIS gehörenden Kompetenzzentrums Frauen in Wissenschaft und Forschung 
(CEWS) waren nach eigener Angabe im Zeitraum 2016–2020 die Evaluation und Wirkungsmessung von 
Gleichstellungsprogrammen, -plänen und -politiken an einzelnen Hochschulen, Gleichstellungsarbeit und -
strukturen an Hochschulen, das Gender Monitoring, Geschlecht und Innovation, geschlechtsbezogene Ge-
walt in der Wissenschaft; internationale Mobilität von Wissenschaftlerinnen; Qualitätssicherung von Gleich-
stellungsmaßnahmen; Vereinbarkeit von Wissenschaft und Elternschaft. Schwerpunkte der Forschungstätig-
keiten von GESIS außerhalb des CEWS betreffen insbesondere das Thema Erfassung des Geschlechts 
(Geschlechtsidentität) in Erhebungen und der Umfrageforschung sowie Geschlecht und Digitalisierung (z. B. 
Geschlechterasymmetrien in Wikipedia, Gender Bias in der Gesichtserkennung), geschlechtliche Arbeitstei-
lung, Bildungserfolge und Karrierewege der Geschlechter, Berufsbildung und Geschlechterbeziehungen, 
gleichgeschlechtliche Paare, die Wirkweise gendergerechter Sprache, die Messung von Geschlechterrollen-
bilder sowie politische Partizipation und Repräsentation der Geschlechter. 

| 30 Das Robert Koch-Institut (RKI) zum Beispiel nimmt im Rahmen seiner epidemiologischen Analysen ver-
schiedene Differenzkategorien in den Blick, darunter Alter, Geschlecht, Migrationshintergrund, soziale Lage 
etc. Insbesondere die Fachgebiete „Gesundheitsberichterstattung“ und „HIV/AIDS und andere sexuell oder 
durch Blut übertragbare Infektionen“ befassen sich auch mit Analysen zu Geschlecht und Gesundheit. Als 
Beispielprojekte sind etwa „Geschlechtersensible Gesundheitsberichterstattung: Methoden für einen ge-
schlechtersensiblen Forschungsprozess“ (Verbundprojekt AdvanceGender, BMBF, 2017–2020) oder „Sexu-
elle Gesundheit und HIV/STI in trans* und abinären Communitys in Deutschland“ (Bundesministerium für 
Gesundheit (BMG), 2020–2022) zu nennen. Am Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BiB) befasst sich 
die Forschung mit Geschlechterrollen und Einstellungen sowie Unterschieden nach Geschlecht als zentraler 
Analysekategorie. Entsprechende Themen sind z. B. die Lebensgestaltung junger Elternpaare, das Erwerbs-
verhalten von Frauen oder Familienleitbilder und Familienpolitik. Am Zentrum für Militärgeschichte und So-
zialwissenschaften der Bundeswehr (ZMSBw) werden Themen wie Frauen in der Bundeswehr, militärische 
Karrierewege von Frauen sowie der Umgang mit homosexuellen Soldatinnen und Soldaten in der Bundes-
wehrgeschichte bearbeitet.  

| 31 Weitere Forschungsschwerpunkte sind der Gender Pay Gap, der Einfluss von Persönlichkeitsmerkmalen 
auf den Lohnabstand zwischen Frauen und Männern, Geschlechterunterschiede in der Gerechtigkeitswahr-
nehmung sowie der Frauenanteil auf Führungsebenen in Privatwirtschaft und öffentlicher Verwaltung.  
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(DJI) etwa in der Forschung zu Vereinbarkeitsfragen von Familie, Beruf und Care 

sowie zu Berufsaspirationen. |32 

Auch an den Einrichtungen der Max Weber Stiftung (Deutsche Geisteswissen-

schaftliche Institute im Ausland) spielt die Geschlechterforschung eine wahr-

nehmbare Rolle. |33 

II.2 Methoden  

Angesichts der Multidisziplinarität des Forschungsfeldes zeigt sich in der Ge-

schlechterforschung ein ausgeprägter Methodenpluralismus. Es dominieren so-

zialwissenschaftliche sowie kultur- und geisteswissenschaftliche Methoden. 

Grundsätzlich entsprechen die gewählten Methoden der jeweiligen disziplinären 

Zugehörigkeit, doch finden sich auch dezidierte Versuche interdisziplinärer me-

thodischer Fortentwicklung.  

Die meisten der angefragten hochschulischen Einrichtungen verweisen darauf, 

dass das breite Methodenspektrum den disziplinären Hintergrund der beteiligten 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler widerspiegele. Es werden vor allem 

qualitative und quantitative Methoden genutzt, gerade in der sozialwissenschaft-

lichen Forschung wird vielfach auch ein Mixed-Methods-Ansatz verfolgt. Der 

Schwerpunkt liegt auf qualitativen Methoden aus der empirischen Sozialfor-

schung (z. B. Paar- und Einzelinterviews, Gruppendiskussionen) sowie ethnogra-

phischen Methoden einschließlich der Feldforschung (in der kulturanthropolo-

gisch-ethnologischen, aber auch in der sozialwissenschaftlichen Geschlechterfor-

schung). Quantitative Methoden (z. B. Surveyanalysen) kommen in der Sozialfor-

schung (etwa in der Intersektionalitäts- oder in der Arbeitsmarkt-, Familien- und 

Migrationsforschung) ebenfalls zum Einsatz, ebenso wie in der gesundheitswis-

senschaftlichen Geschlechterforschung, der biomedizinischen oder auch der psy-

chologischen Forschung. In geringem Maße werden auch experimentelle Metho-

den (z. B. Reaktionszeitparadigmen, Augenbewegungsmessungen oder funktio-

nelle Magnetresonanztomographie), quantitative Netzwerkforschung oder Big-

Data-Analysen eingesetzt. In der geistes- und kulturwissenschaftlich geprägten 

 

| 32 Dazu kommen traditionelle Forschungsthemen, die die Grundlage für eine immer weiter ausdifferenzierte 
Bildungs- und Sozialberichterstattung bilden. Als neuere Forschungsschwerpunkte nennt das DJI zudem Co-
ming-out/LSBT*Q bei Jugendlichen, Folgen der Coronapandemie bei Kinderbetreuung und Aufgabenteilung, 
Prävention und Schutzkonzepte vor sexuellem Missbrauch sowie Väterforschung. 

| 33 So betonen beispielsweise die Deutschen Historischen Institute (DHI) in London, Paris und Rom die Be-
deutung der Geschlechtergeschichte und geschlechtergeschichtlicher Perspektiven für die eigene For-
schung, weisen aber auch darauf hin, dass es sich der Arbeitsweise der DHI entsprechend um konkrete 
Projektbezüge handelt und die Geschlechterforschung nicht institutionell verankert ist. Auch am Deutschen 
Institut für Japanstudien Tokyo arbeiten einzelne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Bereich Geschlechter-
forschung. Einige der vergangenen und gegenwärtigen Institutsschwerpunkte schließen eine Geschlechter-
perspektive ein. 



 

31 Geschlechterforschung findet sich die gesamte Breite historischer sowie medi- 

en-, literatur-, kultur-, kunst- und sprachwissenschaftlicher Methoden, darunter 

beispielsweise diskurs- und textanalytische, philologische und hermeneutische 

Methoden sowie Film- und Bildanalysen.  

II.3 Veröffentlichungen und Veranstaltungen  

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des Forschungsfeldes verfolgen 

unterschiedliche Publikationsstrategien. Beiträge aus dem Bereich der Geschlech-

terforschung erscheinen sowohl in den einschlägigen deutschen und internatio-

nalen Zeitschriften der Geschlechterforschung (s. u.) als auch in den spezifischen 

Zeitschriften der jeweiligen Fächer, darüber hinaus in Sammelbänden, als Mono-

graphien, Konferenzbeiträge etc. Dabei schlägt maßgeblich durch, dass die ver-

schiedenen Fachkulturen unterschiedliche Publikationskulturen und -formate 

mit je eigenen Qualitätsstandards und Qualitätssicherungsverfahren bedingen, 

denen die Beiträge der Geschlechterforschung genügen müssen. Die unterschied-

lichen Publikationskulturen können allerdings die interdisziplinäre Zusammen-

arbeit erschweren und Wahrnehmungsblockaden auslösen. In Deutschland ist in 

der Geschlechterforschung zudem ein allgemeiner Fachkulturenwandel (z. B. 

hinsichtlich der Möglichkeiten kumulativer Promotionen und Habilitationen) zu 

beobachten, der sich vor allem bei jüngeren Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftlern auch in der Publikationspraxis niederschlägt. Durch eine breitere 

Streuung der Publikationen in auch internationalen Geschlechterforschungs- 

und Fachjournalen kann die Geschlechterforschung bereits jetzt in viele unter-

schiedliche Fachgemeinschaften wirken. 

Einen Überblick über Inhalte, Theorien und Methoden der Geschlechterfor-

schung bietet inzwischen auch eine Reihe von Handbüchern |34 und Einfüh-

rungswerken, teilweise mit disziplinärem Fokus.  

Zeitschriften  

Während sich die Publikationspraxis der Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler in der Geschlechterforschung vornehmlich an der jeweiligen disziplinä-

ren Verortung orientiert, gibt es im deutschsprachigen Raum auch Zeitschriften, 

die explizit der Geschlechterforschung gewidmet sind. Zu den disziplinenüber-

greifenden bzw. sich dezidiert als interdisziplinär verstehenden Zeitschriften ge-

hören „Feministische Studien. Zeitschrift für interdisziplinäre Frauen- und Ge-

schlechterforschung“ (seit 1982), die „Freiburger Zeitschrift für Geschlech-

terStudien“ (seit 1995), die insbesondere ihre Offenheit für Beiträge aus Tech- 

 

| 34 Zum Beispiel: Becker; Kortendiek (Hrsg.) (2010), oder Kortendiek; Riegraf; Sabisch (Hrsg.) (2019). 
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nik-, Naturwissenschaften und Medizin sowie wissenschaftstheoretische Reflexi-

onen hervorhebt, und „GENDER. Zeitschrift für Geschlecht, Kultur und Gesell-

schaft“ (seit 2009). Thematisch offen ist auch das seit 2017 bestehende „Open 

Gender Journal“ (OGJ). |35 Seit 2020 ist die elektronische Rezensionszeitschrift 

„querelles-net“, die seit dem Jahr 2000 an der Freien Universität (FU) Berlin her-

ausgegeben wird, als Rubrik in das OGJ integriert. Alle genannten Zeitschriften 

folgen double-blind peer-review Verfahren.  

Zudem gibt es im deutschsprachigen Raum einige Zeitschriften, die sich durch 

eine spezialisierte, teils stärker disziplinäre Orientierung auszeichnen. |36 Einige 

Sektionen der Fachgesellschaften geben eigene Zeitschriften und Buchreihen her-

aus, |37 ebenso wie Verlage auch eigene Schriftenreihen zur Geschlechterfor-

schung aufweisen. Weiterhin verfügen viele der hochschulischen Einrichtungen 

der Geschlechterforschung über eigene Publikationsformate (Zeitschriften, Rei-

hen, Working Papers etc.). |38 

Mit Blick auf deutschsprachige Fachzeitschriften ist die Geschlechterforschung 

damit gut aufgestellt. Die Zeitschriften folgen in ihren Review-Verfahren inter-

nationalen Standards. Wenngleich auch bei den Fachzeitschriften die Sozial- und 

Kulturwissenschaften dominieren, bieten sie dennoch ein interdisziplinäres Fo-

rum und damit auch vielfältige Publikationsmöglichkeiten. 

 

| 35 Herausgegeben wird das OGJ durch die Fachgesellschaft Geschlechterstudien, das Margherita-von-
Brentano-Zentrum (MvBZ) an der FU Berlin, das Zentrum Gender Studies in Köln (GeStiK) an der Universität 
zu Köln, das Zentrum für transdisziplinäre Geschlechterstudien (ZtG) an der Humboldt-Universität (HU) zu 
Berlin und das Referat Genderforschung an der Universität Wien. 

| 36 Zu nennen sind hier vor allem „L‘Homme. Europäische Zeitschrift für Feministische Geschichtswissen-
schaft“ (seit 1990); „Femina Politica“ (seit 1997) als Fachzeitschrift für feministische Politik und Politikwis-
senschaft; die seit 1986 bestehende und seit 2013 komplett im Open Access erscheinende „FKW // Zeit-
schrift für Geschlechterforschung und visuelle Kultur“, die sich als Forum einer explizit genderorientierten 
bild-, kunst- und kulturwissenschaftlichen Forschung versteht; „figurationen“ (seit 1999) als ein Forum für 
aktuelle Debatten über Kultur, Gender und Literatur sowie die vom Archiv der deutschen Frauenbewegung 
(AddF) herausgegebene Zeitschrift „Ariadne. Forum für Frauen- und Geschlechtergeschichte“ (seit 1985). 

| 37 So gibt die Sektion Frauen- und Geschlechterforschung der Deutschen Gesellschaft für Soziologie bereits 
seit 1989 die Buchreihe „Forum Frauen- und Geschlechterforschung“ (bis 1996 „Forum Frauenforschung“) 
heraus, die Sektion Frauen- und Geschlechterforschung in der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissen-
schaft (DGfE) eine Schriftenreihe (seit 2009) und das „Jahrbuch erziehungswissenschaftliche Geschlechter-
forschung“ (seit 2005) sowie die Sektion Politik und Geschlecht in der Deutschen Vereinigung für Politikwis-
senschaft die Buchreihe „Politik und Geschlecht“ (seit 1999). 

| 38 Zum Beispiel die Onlinezeitschrift „IZGOnZeit“ sowie die Forschungsreihe des Interdisziplinären Zentrums 
für Geschlechterforschung (IZG) an der Universität Bielefeld, die „Bulletin-Texte“ des ZtG an der HU Berlin, 
die „Forschungsberichte“ und die Buchreihe „Geschlechterforschung für die Praxis“ des Gender- und Frau-
enforschungszentrums der Hessischen Hochschulen (gFFZ), die beiden Schriftenreihen des Zentrums für 
interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung (ZFG) an der Universität Oldenburg oder die „Discussion 
Papers“ des Harriet Taylor Mill-Instituts für Ökonomie und Geschlechterforschung (HTMI) an der Hochschule 
für Wirtschaft und Recht (HWR) Berlin. 



 

33 Viele Geschlechterforscherinnen und -forscher orientieren sich aufgrund gerade 

in Deutschland disziplinär organisierter Reputationsmechanismen auch an ihren 

jeweiligen Herkunftsdisziplinen und deren Fachzeitschriften oder Publikations-

gepflogenheiten. Vor allem für Early-Career-Forschende bergen ausschließliche 

Veröffentlichungen in den oftmals als Nischenjournale wahrgenommenen Zeit-

schriften der Geschlechterforschung ein Risiko. Daher ist es für diese Zeitschrif-

ten wichtig, hohe methodische Standards und Qualitätsanforderungen an die Bei-

träge zu stellen und die wissenschaftliche Reputation der Zeitschriften diszipli-

nenübergreifend weiter zu erhöhen.  

In der vornehmlich qualitativ arbeitenden Geschlechterforschung etwa in den 

Geistes- und Kulturwissenschaften, teils auch in den Sozialwissenschaften über-

wiegen deutschsprachige Publikationen, wobei sich diese Praxis vor allem bei jün-

geren Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern sowie im Zuge des erwähnten 

Kulturwandels in einigen Disziplinen dynamisch entwickelt. Auch die einschlä-

gigen in Deutschland erscheinenden Fachzeitschriften veröffentlichen fast aus-

schließlich deutschsprachige Beiträge, allenfalls ergänzt durch englische Ab-

stracts (vgl. etwa die Zeitschrift GENDER). Bei vielen Forschungsthemen ist es auf-

grund lokaler bzw. landesspezifischer Bezüge und/oder der jeweiligen adressier-

ten Zielgruppen zwar sinnvoll, auf Deutsch zu publizieren, doch erschwert dies 

die internationale Wahrnehmung und Rezeption auch hochrangiger theoretisch-

methodischer oder empirisch ausgerichteter Beiträge. Dies schlägt sich in der ak-

tuell eher eingeschränkten internationalen Sichtbarkeit der deutschen Ge-

schlechterforschung erkennbar nieder. 

Veranstaltungen  

Die hochschulischen Einrichtungen der Geschlechterforschung veranstalten na-

tional wie international ausgerichtete Konferenzen, Workshops, Symposien, 

Gastvorträge, Podiumsdiskussionen etc. |39 und richten auch Konferenzen oder 

Jahrestagungen von Fachgesellschaften oder deren Arbeitskreisen und Sektionen 

aus. Die landesspezifischen Netzwerke in Nordrhein-Westfalen (Netzwerk Frau-

en- und Geschlechterforschung NRW) und Niedersachsen (LAGEN) veranstalten 

 

| 39 Im Begutachtungszeitraum von 2016 bis 2020 richtete zum Beispiel (teilweise in Kooperation mit ande-
ren Einrichtungen) das MvBZ die DFG-geförderten Tagungen „Perspectives and Discourses on Sexual Ha-
rassment in International Higher Education Contexts“ und „Ecologies of Gender. Contemporary Nature Rela-
tions and the Nonhuman Turn“ (beide 2018) aus. Das ZtG veranstaltete mehrere ZtG-Kolloquien und 
Symposien sowie internationale Fachtagungen, darunter „Care – Migration – Gender. Ambivalent Interde-
pendencies“ (2019), das Göttinger Centrum für Geschlechterforschung (GCG) an der Universität Göttingen 
die Tagung „Contested Kinship: Towards a Redefinition of Human Relations“ (2019) sowie die 10. European 
Feminist Research Conference „Difference, Diversity, Diffraction: Confronting Hegemonies and Disposses-
sions“ (2018).  
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ebenso wie die Fachgesellschaft Geschlechterstudien (thematische) Jahrestagun-

gen. Auch andere Netzwerke (z. B. economics, feminism and science (efas)), Fach-

gesellschaften und/oder deren auf die Geschlechterforschung ausgerichtete Sek-

tionen richten nationale wie internationale Tagungen aus. |40 Die Zahl großer 

und auskömmlich finanzierter, international ausgerichteter Konferenzen er-

scheint allerdings ausbaufähig.  

II.4 Drittmittel und Forschungsförderung  

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des Forschungsfeldes werben bei 

verschiedenen Förderorganisationen Drittmittel in unterschiedlicher Höhe und 

variierenden Formaten ein. Fördergeber im Bereich der Geschlechterforschung 

sind neben Bund und Ländern (vgl. auch Anhang I.1.a) vor allem die DFG und 

Stiftungen. Spezifische Förderlinien für die Geschlechterforschung gibt es kaum. 

Es ist davon auszugehen, dass – wie das Beispiel der DFG zeigt – die meisten der 

geförderten Projekte, die der Geschlechterforschung zuzuordnen sind, auf För-

derangebote zurückgreifen, die für alle Disziplinen oder einzelne Fächergruppen 

zugänglich sind.  

Einige hochschulische Zentren führen drittmittelgeförderte Projekte durch, die 

unmittelbar (auch verwaltungstechnisch) am jeweiligen Zentrum verankert sind. 

Diese Projekte sind aber nicht repräsentativ für die Forschung des gesamten Fel-

des. Überwiegend sind die thematisch einschlägigen Drittmittelprojekte in den 

disziplinären Fachbereichen und Instituten der einzelnen Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler verankert. Unter den von hoch- wie außerhochschulischen 

Einrichtungen der Geschlechterforschung genannten Drittmittelgebern finden 

sich die DFG, verschiedene Bundesministerien, insbesondere das BMBF, die Län-

der, die EU, verschiedene öffentliche und private Stiftungen sowie weitere Mittel-

geber (wie Verbände, Kommunen etc.). |41 

Neben allgemeinen wissenschaftlichen Preisen oder solchen in den jeweiligen 

Disziplinen gibt es in Deutschland auch spezifische wissenschaftliche Preise der 

Geschlechterforschung (vgl. Anhang I.1.b). 

Die Geschlechterforschung leistet wichtige Beiträge zur Gleichstellungspraxis, 

doch sind beide grundsätzlich erst einmal voneinander getrennt zu betrachten. 

Die unterschiedlichen Zielsetzungen und Logiken von wissenschaftlicher Ge-

schlechterforschung und gesellschaftspolitischer Gleichstellung sollten sich 

 

| 40 So stand etwa die Kerntagung der Jahrestagung 2020 des Vereins für Socialpolitik unter dem Thema 
„Gender Economics“. 

| 41 Die Fachgesellschaft Geschlechterstudien, das nordrhein-westfälische Netzwerk Frauen- und Geschlech-
terforschung, die niedersächsische LAGEN und die Arbeitsgemeinschaft der Frauen- und Geschlechterfor-
schungseinrichtungen Berliner Hochschulen (afg) weisen dazu auf ihren Webseiten Listen von Projekten von 
Mitgliedern mit Angaben zu Förderdauer und -gebern aus. 



 

35 nach Auffassung des Wissenschaftsrats in der Art und Ausrichtung der Förder-

maßnahmen niederschlagen und sind bei der Konzeption sowie insbesondere 

auch bei der Umsetzung neuer Förderformate zu beachten. 

Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 

Im Rahmen der Bewilligungen der DFG dominiert die Förderung zahlreicher Ein-

zelprojekte (vgl. auch AnhangI.1.a). Unter den im Erhebungszeitraum geförder-

ten Formaten der Verbundforschung zu erwähnen sind das Graduiertenkolleg 

„Geschlecht als Erfahrung. Konstitution und Transformation gesellschaftlicher 

Existenzweisen“ (seit 2020) an der Universität Bielefeld sowie die Forschungs-

gruppe FOR 2265 „Recht – Geschlecht – Kollektivität“, in der Rechtswissenschaft, 

Soziologie, Europäische Ethnologie und Geschichtswissenschaft der HU, TU, FU 

Berlin, der Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder) und der Universität Pots-

dam kooperieren (seit 2017). Thematisch einschlägige Teilprojekte in der Ge-

schlechterforschung weisen etwa die FOR 1939 „Un/doing Differences. Praktiken 

der Humandifferenzierung“ (2013–2019) und der Sonderforschungsbereich SFB 

1482 „Humandifferenzierung“ (seit 2021) an der Universität Mainz auf, die seit 

2018 geförderte FOR 2600 „Ambiguität und Unterscheidung: Historisch-kultu-

relle Dynamiken“ an der Universität Duisburg-Essen sowie das Schwerpunktpro-

gramm SPP 1646 „Bildung als lebenslanger Prozess“ (2012–2020). 

Im Forschungsfeld selbst ist die Auffassung verbreitet, dass die Bewilligungschan-

cen für Projekte der Geschlechterforschung bei der DFG eher gering seien, da in-

terdisziplinäre Projekte auf disziplinär strukturierte Fachkollegien träfen. Auch 

gebe es Disziplinen, in welche die Geschlechter-Thematik bisher nur einge-

schränkt habe vordringen können. Dieser Eindruck, den die Geschlechterfor-

schung etwa mit der Friedens- und Konfliktforschung teilt, lässt sich jedoch nicht 

verifizieren. Gleichwohl gibt es in Teilen des Forschungsfeldes die Forderung 

nach Einrichtung eines eigenen Fachkollegiums Gender Studies / Geschlechter-

forschung. Angesichts der Breite und Multidisziplinarität des Forschungsfeldes 

ist allerdings fraglich, ob und wie ein einzelnes Fachkollegium überhaupt ein 

gangbarer Weg für eine angemessene Begutachtung wäre.  

Die Prüfung der Relevanz von Geschlecht in den jeweils geplanten Forschungs-

projekten wurde, inzwischen ergänzt um Diversität, auch in die Antragsleitfäden 

der DFG als eigener Antragspunkt aufgenommen. Dieser Weg kann auch für an-

dere Förderorganisationen eine sinnvolle Möglichkeit darstellen. Die Checkliste 

für die Antragstellung liefert sozusagen routinemäßig Hinweise, die Relevanz 

von Geschlecht in Bezug auf Forschungsthemen, Forschungsergebnisse oder auch 

die forschenden Personen zu reflektieren. |42  

 

| 42 Vgl. https://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_rahmenbedingungen/vielfaeltigkeitsdimensionen/ 

https://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_rahmenbedingungen/vielfaeltigkeitsdimensionen/
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Bund und Länder  

Der Bund und hier insbesondere das BMBF hat mit seinen Förderprogrammen in 

den vergangenen Jahren – unter anderem im MINT- und Medizinbereich – wich-

tige Anstöße für die Geschlechterforschung gegeben. Bis zur Einführung der För-

derrichtlinie „Geschlechteraspekte im Blick“ (s. u.) lagen Fokus und Zielstellung 

der BMBF-Förderungen aber weniger auf der Integration von Geschlechteraspek-

ten in die Forschung als auf der Erhöhung des Frauenanteils in bestimmten Be-

reichen (z. B. MINT). Auch sind BMBF-Programme insgesamt eher anwendungs- 

als grundlagenorientiert und oft mit der Erwartung konkreter Handlungsemp-

fehlungen verbunden. Grundsätzlich stehen alle Förderprogramme des BMBF – 

etwa aus dem Bereich der Geistes- und Sozialwissenschaften – auch der Ge-

schlechterforschung offen.  

Auch wenn die Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und die Integra-

tion von Geschlechteraspekten in Forschung und Lehre keine explizite Zielset-

zung des seit 2008 bestehenden und von Bund und Ländern geförderten Profes-

sorinnenprogramms sind, |43 hat es zur weiteren Institutionalisierung des For-

schungsfeldes beigetragen, da Hochschulen die zur Teilnahme qualifizierenden 

Gleichstellungskonzepte mit Maßnahmen zur Unterstützung der Geschlechter-

forschung verbunden haben. 

Positiv hervorzuheben ist das Ziel der BMBF-Förderrichtlinie „Geschlechteras-

pekte im Blick“, eine bedarfsorientierte Berücksichtigung der Geschlechterdi-

mension in Forschung und Entwicklung in allen Fachgebieten sicherzustel-

len. |44 Dies umfasst zunächst die Erarbeitung eines Strukturaufbaukonzepts 

(einschließlich einer Bestandsaufnahme und Bedarfsanalyse zu den jeweils be-

reits vorhandenen bzw. notwendigen Strukturen und Prozessen, die die Integra-

tion der Geschlechterdimension unterstützen) und in einer zweiten Phase eine 

Förderung für die Umsetzung dieses Strukturkonzepts. Gerade für die Diffusion 

von Geschlechterthemen in Disziplinen oder deren Ausbau an (insbesondere au-

ßerhochschulischen) Einrichtungen, in denen sie bisher kaum repräsentiert sind, 

können derartige Förderprogramme von großer Bedeutung sein.   

Einzelne Länder haben die Geschlechterforschung in der Vergangenheit gezielt 

und mit Erfolg gefördert (vgl. auch Anhang I.1.a). So wurde beispielsweise in 

Nordrhein-Westfalen mit dem Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung 

und den zugehörigen Netzwerkprofessuren eine nachhaltige Struktur geschaf-

fen, die von hochschulischen Zentren flankiert wird, von denen einige zu den 

 

| 43 Für die erste und zweite Programmphase standen je 150 Mio. Euro zur Verfügung, für die dritte Pro-
grammphase (2018–2022) 200 Mio. Euro. Die vierte Programmphase (2023–2030) verfügt über ein Förder-
volumen von insgesamt 320 Mio. Euro.  

| 44 Vgl. https://www.bmbf.de/bmbf/shareddocs/bekanntmachungen/de/2021/07/Bekanntmachung 
17_Geschlechteraspekte.html  

https://www.bmbf.de/bmbf/shareddocs/bekanntmachungen/de/2021/07/Bekanntmachung17_Geschlechteraspekte.html
https://www.bmbf.de/bmbf/shareddocs/bekanntmachungen/de/2021/07/Bekanntmachung17_Geschlechteraspekte.html


 

37 profiliertesten in Deutschland gehören. Die vom Land geförderte Koordinations- 

und Forschungsstelle des Netzwerks zeigt zudem, welche Leistungen und struk-

turbildenden Aktivitäten bei verlässlicher Finanzierung möglich sind. Weitere 

Maßnahmen wie beispielsweise die Auslobung des Rita Süssmuth-Forschungs-

preises unterstreichen die Bedeutung, die das Land der Geschlechterforschung 

beimisst. Auch Niedersachsen führte gezielte Fördermaßnahmen durch, etwa 

durch Anschubfinanzierungen zu Zentrumsgründungen in den 2000er Jahren, 

die Unterstützung der LAGEN-Geschäftsstelle (seit 2014), das Maria-Goeppert-Ma-

yer-Programm oder die Förderung von großen Verbundprojekten im Rahmen des 

Programms „Geschlecht – Macht – Wissen“.  

Über ein auf Landesebene singuläres Förderprogramm verfügt Hessen mit dem 

Förderschwerpunkt Frauen- und Geschlechterforschung. Die eher geringen fi-

nanziellen Mittel pro gefördertem Projekt wirken als Anschubfinanzierung für 

Vorhaben der Geschlechterforschung, zum Teil auch in Fachbereichen und Dis-

ziplinen, in denen sie noch nicht etabliert ist. Für Early-Career-Forschende er-

leichtert das Programm den Übergang in die Postdoc-Phase und eröffnet die Mög-

lichkeit, erste Projektleitungserfahrung zu sammeln. Hervorzuheben ist beson-

ders die Programmlinie zur Förderung der Geschlechterforschung an den 

HAW/FH, da die Möglichkeiten der Forschungsförderung für diese Hochschulen 

generell eingeschränkt sind. Dies betrifft vor allem die Bereiche der Sozialen Ar-

beit sowie der Gesundheits- und Pflegewissenschaften.  

Stiftungen  

Bei den großen forschungsfördernden Stiftungen gab es im Zeitraum 2016–2020 

keine spezifischen Förderlinien oder -programme im Bereich Geschlechterfor-

schung. Einige Stiftungen weisen darauf hin, dass ihre Förderlinien häufig the-

menoffen seien und eine Zuordnung geförderter Projekte zur Geschlechterfor-

schung daher nicht möglich sei. |45 Im Bereich der Personenförderung bestanden 

im Begutachtungszeitraum ebenfalls keine spezifischen Förderlinien oder -pro-

gramme, einige Stiftungen und andere Organisationen förderten aber Personen, 

die im Bereich Geschlechterforschung forschen. |46  

 

| 45 Allerdings geben beispielsweise die VolkswagenStiftung, die Fritz Thyssen Stiftung und die Gerda Henkel 
Stiftung an, dass in der Vergangenheit bzw. im Begutachtungszeitraum Einzelprojekte, Sommerschulen und 
Tagungen im weiteren Bereich der Geschlechterforschung gefördert wurden. Die Hans-Böckler-Stiftung för-
derte im Begutachtungszeitraum mehrere Projekte im Bereich Geschlechterforschung sowie zwei Promoti-
onskollegs, in denen auch Themen der Geschlechterforschung beforscht wurden. Die Bundesstiftung Magnus 
Hirschfeld fördert auch externe Forschungsprojekte und hat für die Jahre 2022/2023 einen Förderschwer-
punkt „Der Wandel der Kategorie Geschlecht im 20. und 21. Jahrhundert“ eingerichtet. 

| 46 So meldete beispielsweise der Deutsche Akademische Austauschdienst (DAAD) für den Begutachtungs-
zeitraum 45 Personen (ab der Promotionsphase), bei denen die Angabe „Gender Studies“ für das Studienfach 
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Europäische Union  

Die Europäische Kommission hat bereits 2012 bei der Weiterentwicklung des Eu-

ropäischen Forschungsraums neben der Gleichstellung der Geschlechter auch ex-

plizit das Ziel gesetzt, „die Einbeziehung der Geschlechterdimension in die Pro-

gramme und Projekte von ‚Horizont 2020‘ bei der Konzeption, Durchführung 

und Bewertung“ |47 zu fördern, was dann auch in der entsprechenden Verord-

nung umgesetzt wurde. |48 Gerade diese sehr breite Auslegung und die ge-

wünschte Integration der Geschlechterdimension in alle Forschungsprojekte er-

schwert allerdings Aussagen darüber, in welcher Zahl und in welchem Finanz-

volumen Projekte aus der Geschlechterforschung gefördert wurden. Eine Zwi-

schenevaluation aus dem Jahr 2017 verwies – neben positiven Effekten – auf 

Schwierigkeiten beim Monitoring und stellte heraus, dass sich ein hohes Maß an 

Inkonsistenz bei der Bewertung der gender dimension zeige und bis zu diesem Zeit-

punkt zu wenige Projekte tatsächlich eine gender- und sex-Analyse implementiert 

bzw. eine echte Geschlechterperspektive in Forschungsinhalt und Projektdesign 

entwickelt hätten. |49  

Im neuen Programm „Horizon Europe“ (2021–2027) müssen Einrichtungen als 

Fördervoraussetzung über einen „Gender Equality Plan“ verfügen, der – nicht 

verpflichtend, aber empfohlen – auch eine Erörterung zur Integration der Ge-

schlechterdimension in die Forschungsinhalte bzw. der sex- und/oder gender-Ana-

lyse über den gesamten Forschungs- und Entwicklungsprozess umfassen sollte. 

Als Beispiele für eine solche Integration der Geschlechterdimension in den For-

schungsprozess nennt die entsprechende Handreichung unter anderem den 

 

gemacht wurde. Die Studienstiftung des deutschen Volkes, die Friedrich-Ebert-Stiftung, die Hans-Böckler-
Stiftung, die Heinrich-Böll-Stiftung und die Rosa-Luxemburg-Stiftung förderten im gleichen Zeitraum jeweils 
zwischen 30 und 70 Promovierende mit Promotionsprojekten im Bereich Geschlechterforschung. Die Ale-
xander von Humboldt-Stiftung meldete, dass im Begutachtungszeitraum im Rahmen verschiedener Stipendi-
enprogramme und Forschungspreise rund 100 Personen gefördert wurden, die im Bereich Gender Studies 
forschen. 

| 47 „Eine verstärkte Partnerschaft im Europäischen Forschungsraum im Zeichen von Exzellenz und Wachs-
tum“ (Mitteilung der Kommission an das Europäische Parlament, den Rat, den Europäischen Wirtschafts- und 
Sozialausschuss und den Ausschuss der Regionen vom 17.7.2012), S. 15.  

| 48 „Horizont 2020 gewährleistet eine wirksame Förderung der Geschlechtergleichstellung und der Ge-
schlechterdimension bei den Inhalten von Forschung und Innovation. […] Die Geschlechterdimension wird 
angemessen in die Forschungs- und Innovationsinhalte in den Strategien, Programmen und Projekten inte-
griert und in allen Phasen des Forschungszyklus beibehalten.“ (Verordnung (EU) Nr. 1291/2013 des Euro-
päischen Parlaments und des Rates vom 11. Dezember 2013 über das Rahmenprogramm für Forschung und 
Innovation Horizont 2020 (2014-2020) und zur Aufhebung des Beschlusses Nr. 1982/2006/EG, Artikel 16). 

| 49 Vgl. Europäische Kommission (2017): Interim Evaluation: Gender equality as a crosscutting issue in Hori-
zon 2020 (doi:10.2777/054612.), S. 34. 

 



 

39 Gender Equality Plan des Umweltbundesamtes sowie die Entwicklung eines Cur-

riculums für die geschlechtersensible Medizin an der Charité Berlin. |50 

B . I I I  I NST I T U T I O NELL E ST R U K T U R EN  

Das Forschungsfeld Geschlechterforschung wird in Deutschland sowohl an Hoch-

schulen wie an außerhochschulischen Forschungseinrichtungen bearbeitet. Eine 

Verankerung der Geschlechterforschung in Form institutionalisierter Strukturen 

findet sich aber fast ausschließlich an Hochschulen, wobei diese heterogen und 

regional sehr unterschiedlich ausgeprägt ist. Zwar bestehen in fast allen Bundes-

ländern institutionelle Strukturen (entsprechend (teil-)denominierte Professuren 

und/oder hochschulische Einrichtungen), doch zeigt sich in beiderlei Hinsicht 

eine deutliche Verdichtung in den Ländern Nordrhein-Westfalen, Berlin, Hessen, 

Niedersachsen, Baden-Württemberg und Hamburg (s. u. sowie Übersicht 3 in An-

hang II).  

III.1 Professuren  

Eine Gesamtzahl von Professuren im Bereich der Geschlechterforschung liegt aus 

der amtlichen Statistik nicht vor, da das Forschungsfeld in der Fächersystematik 

der Hochschulstatistik nicht gesondert ausgewiesen wird. Die umfassendste 

Übersicht stellt das Margherita-von-Brentano-Zentrum (MvBZ) der FU Berlin be-

reit. |51  

Im Sommersemester 2023 verfügten 173 Professuren an deutschen Hochschulen 

über eine Voll- oder Teildenomination in der Frauen- und/oder Geschlechterfor-

schung (ohne Gastprofessuren). |52 Davon entfielen insgesamt 127 Professuren 

auf Universitäten, darunter 18 mit Volldenomination. Die meisten Universitäts-

professuren fanden sich in Nordrhein-Westfalen (49, mit Schwerpunkten an den 

Universitäten Bielefeld, Köln, Bochum, Duisburg-Essen und Münster mit je min-

destens fünf Professuren), Berlin (27, mit jeweils mindestens neun Professuren 

an HU und FU), Hessen (11) und Niedersachsen (9). An den Theologischen Hoch-

schulen gab es zwei solcher Professuren, an den Kunsthochschulen sieben. An 

den HAW/FH gab es 37 Professuren mit einer Denomination in der Frauen- und/o-

der Geschlechterforschung, darunter sechs Volldenominationen. Über die meis-

ten Professuren verfügte auch hier Nordrhein-Westfalen (13). Über alle Hoch-

 

| 50 Vgl. Europäische Kommission (2021): Horizon Europe Guidance on Gender Equality Plans (GEPs), 
(doi:10.2777/876509), S. 44f. 

| 51 Vgl. https://www.mvbz.org/genderprofessuren (Stand: 24. Mai 2023). 

| 52 Dies entspricht einem Anteil von unter 0,4 % der Professuren an deutschen Hochschulen. Die Gesamtzahl 
von Professorinnen und Professoren an deutschen Hochschulen lag laut amtlicher Statistik im Jahr 2021 bei 
50.260. 

https://www.mvbz.org/genderprofessuren
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schultypen hinweg fanden sich die meisten Professuren in Nordrhein-Westfalen 

(64), gefolgt von Berlin (32), Hessen (15), Niedersachsen (13) sowie Baden-Würt-

temberg und Hamburg (jeweils 11). Keine Professuren mit einer Voll- oder Teil-

denomination in der Geschlechterforschung gab es dagegen im Saarland und in 

Sachsen (vgl. Abbildungen 1a und b auf S. 41–42 sowie Übersicht 3 in Anhang II). 



 

41 Abbildung 1a:  Professuren an Universitäten und gleichgestellten Hochschulen 

in Deutschland |53 (Stand: 24.05.2023) 

Kartengrundlage: © by infas LT 

Quelle: eigene Darstellung auf Basis der Datensammlung des MvBZ  

 

| 53 Die Abbildung umfasst Professuren mit Voll- oder Teildenomination in der Geschlechterforschung. Dabei 
wurden auch befristet eingerichtete Professuren berücksichtigt, nicht jedoch Gastprofessuren. Die Zahl der 
Voll- und Teildenominationen und Befristungen sowie ihre Verteilung über die Bundesländer ist Anhang II, 
Übersicht 3, S. 127 zu entnehmen. 
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Abbildung 1b:  Professuren an Hochschulen für Angewandte Wissenschaften/ 

Fachhochschulen in Deutschland |54 (Stand: 24.05.2023) 

 
Kartengrundlage: © by infas LT 

Quelle: eigene Darstellung auf Basis der Datensammlung des MvBZ 

  

 

| 54 Die Abbildung umfasst Professuren mit Voll- oder Teildenomination in der Geschlechterforschung. Dabei 
wurden auch befristet eingerichtete Professuren berücksichtigt, nicht jedoch Gastprofessuren. Die Zahl der 
Voll- und Teildenominationen und Befristungen sowie ihre Verteilung über die Bundesländer ist Anhang II, 
Übersicht 3, S. 127 zu entnehmen. 



 

43 Von den insgesamt 173 Professuren mit einer Voll- oder Teildenomination für 

Frauen- und Geschlechterforschung an deutschen Hochschulen waren mehr als 

die Hälfte (91) in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften angesiedelt 

(davon 31 in der Soziologie, gefolgt von der Sozialen Arbeit mit 14), 42 Professu-

ren in den Geisteswissenschaften, 14 im MINT-Bereich sowie jeweils elf in Medi-

zin/Gesundheitswissenschaften sowie in Kunst/Kunstwissenschaften. Die vier üb-

rigen Professuren waren der Frauen- und Geschlechterforschung zugeordnet. 

Von den genannten 173 Professuren sind nach Angabe des Margherita-von-

Brentano-Zentrums 35 befristet. |55 Der Anteil männlicher Forschender auf den 

Professuren ist sehr gering. 

Einige Hochschulen haben Gastprofessuren mit explizitem Fokus auf Geschlech-

terforschung eingerichtet. |56 Solche Gastprofessuren können wichtige Beiträge 

zur Weiterentwicklung und Internationalisierung der Geschlechterforschung 

leisten. Allerdings besteht dabei die Gefahr, dass diese und andere Formen befris-

teter Professuren oder Lehraufträge dazu genutzt werden, um kostengünstig den 

dauerhaften Bedarf abzudecken. 

Die Anzahl der Professuren mit einer Voll- oder Teildenomination in der Ge-

schlechterforschung in Deutschland ist angesichts der fachlichen Breite des For-

schungsfeldes außerhalb der Sozial-, Geistes- und Kulturwissenschaften, insbe-

sondere in der Medizin und in den MINT-Disziplinen, gering. Auch wenn ent-

sprechend denominierte Professuren allein für eine breite Verankerung der Ge-

schlechterforschung nicht genügen, sind Geschlechter-(Teil-)Denominationen für 

die Sichtbarkeit, Ansprechbarkeit und Institutionalisierung des Forschungsfeldes 

von Bedeutung. 

Gerade angesichts der Bedeutung des Forschungsfeldes und des Interesses seitens 

der Studierenden (vgl. B.IV) ist es kritisch zu bewerten, wenn Geschlechterdeno-

minationen bei Neubesetzungen von Professuren nicht erhalten bleiben. Dies 

kann beispielsweise für die Aufrechterhaltung von einschlägigen Studiengängen 

wie auch für die Betreuung von Abschlussarbeiten gravierende Probleme nach 

sich ziehen. Darüber hinaus profitiert auch die Forschung von entsprechend 

nachhaltig denominierten Professuren der Geschlechterforschung. Gleichwohl 

 

| 55 Vgl. https://mvbz.org/genderprofessuren und Übersicht 3. 

| 56 Über entsprechende Gastprofessuren für Geschlechterforschung verfügen beispielsweise die Universitä-
ten Bielefeld (seit 2010) und Hannover (seit 2011), die FU Berlin (seit 2013) sowie die rheinland-pfälzischen 
Hochschulen (die Klara Marie Faßbinder Gastprofessur für Frauen- und Geschlechterforschung wird semes-
terweise besetzt und rotiert zwischen den rheinland-pfälzischen Hochschulen, seit 2001). An der Universität 
Bochum bestand von 1994 bis 2019 die Marie-Jahoda-Gastprofessur für Internationale Geschlechterfor-
schung (inzwischen Marie Jahoda Fellowship-Programm). Die Marianne-Schminder-Gastprofessur mit Teilde-
nomination Geschlechterforschung an der Universität Magdeburg wird für zwei Jahre vergeben (erstmals 
2018). An der FernUniversität Hagen wurde eine Gastprofessur Gender und Queer Studies erstmals von 2019 
bis 2022 besetzt. 

https://mvbz.org/genderprofessuren
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bleibt es den Hochschulen unbenommen, mit Blick auf die ihnen zur Verfügung 

stehenden Ressourcen und ihre strategischen Planungen frei über die Denomina-

tionen von Professuren zu entscheiden. 

III.2 Hochschulische Einrichtungen der Geschlechterforschung  

Über entsprechend denominierte Professuren hinaus ist die Geschlechterfor-

schung an deutschen Hochschulen in vielfältiger Form mehr oder weniger stark 

institutionalisiert. Die Einrichtungen unterscheiden sich teilweise stark hinsicht-

lich Institutionalisierungsgrad, Organisationsstruktur, Aufgabenzuschnitt, Per-

sonal und inhaltlicher Schwerpunktsetzung. Die institutionelle Verankerung 

reicht von lockeren Netzwerken, Foren und Arbeitsgruppen über Arbeitsstellen 

bis zu Zentren und (sehr wenigen, kleinen) Instituten (vgl. Übersicht 1 in An-

hang II sowie Abbildung 2 auf S. 46). Die Übergänge zwischen den Institutionali-

sierungsformen sind fließend. Mitunter kann ein Netzwerk oder eine Arbeits-

gruppe über einen höheren Institutionalisierungsgrad und eine größere Band-

breite an Aufgaben und Aktivitäten verfügen als ein Zentrum.  

Dennoch lassen sich bei den Zentren gewisse Ähnlichkeiten feststellen. Meist ver-

fügen sie über eine wissenschaftliche Leitung (aus ein bis zwei Personen, ggf. ein 

Vorstand) und eine administrative Geschäftsführung, häufig besetzt mit einer 

wissenschaftlichen Mitarbeiterin oder einem wissenschaftlichen Mitarbeiter, die 

bzw. der zuweilen auch Studiengänge und/oder Zertifikatsprogramme koordi-

niert. Mitunter gibt es für diese Aufgaben in der Lehrekoordination auch eigene 

Stellen. Zentren verfügen teilweise auch über weitere Stellen für wissenschaftli-

che Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, wissenschaftliche und studentische Hilfs-

kräfte sowie ein Sekretariat. Bei Zentren mit einer Mitgliederstruktur |57 sind die 

Mitglieder meist auf Angehörige (teilweise auch inklusive Studierender) der je-

weiligen Hochschule beschränkt, mitunter sind sie um assoziierte Mitglieder an-

derer Einrichtungen ergänzt. Einige Zentren verfügen zudem über eigene Beiräte 

oder andere Beratungsgremien. 

Einige Zentren sind hochschulübergreifend angelegt, darunter das Zentrum Gen-

der & Diversity (ZGD), eine gemeinsame Einrichtung von neun Hamburger Hoch-

schulen, das Gender- und Frauenforschungszentrum der hessischen Hochschu-

len (gFFZ), eine gemeinsame Einrichtung der hessischen Hochschulen für Ange-

wandte Wissenschaften mit einer Geschäftsstelle an der Frankfurt University of 

Applied Sciences, sowie das Braunschweiger Zentrum für Gender Studies (BZG), 

eine Kooperation der TU Braunschweig, der Ostfalia Hochschule für angewandte 

Wissenschaften und der Hochschule für Bildende Künste (HBK) Braunschweig.  

 

| 57 Darunter wird eine Struktur verstanden, in der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zwar Mitglieder 
des Zentrums sind, aber nicht aus den Finanzmitteln des Zentrums, sondern aus dem Etat eines Instituts etc. 
derselben (oder einer anderen) Hochschule finanziert werden. 



 

45 Einige der hochschulischen Einrichtungen weisen eine thematische bzw. diszip-

linäre Fokussierung auf wie z. B. die Arbeitsstellen für Theologische Genderfor-

schung an den Universitäten Bonn und Münster, das Forschungszentrum Musik 

und Gender (fmg) an der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover 

(HMTM), das Harriet Taylor Mill-Institut für Ökonomie und Geschlechterfor-

schung (HTMI) der Hochschule für Wirtschaft und Recht (HWR) Berlin oder das 

Zentrum Gender in Medicine (GiM) an der Charité Berlin.  

Eine Organisation in Instituten findet sich etwa an der Technischen Hochschule 

Köln mit dem Institut für Geschlechterstudien (IFG) oder an der Deutschen Sport-

hochschule Köln mit dem Institut für Soziologie und Genderforschung.  

Neben den Zentren gibt es an einigen Hochschulen Netzwerke, Foren oder Ar-

beitsgruppen der Geschlechterforschung, auch in Verbindung mit Diversity Stu-

dies. Sie unterscheiden sich ebenfalls in Größe und Organisationsgrad und rei-

chen von eher losen Plattformen für einen gemeinsamen Austausch bis zu 

institutionalisierten Netzwerken, die auch Zertifikatsprogramme betreuen oder 

regelmäßige Veranstaltungen organisieren. 

Zum Teil betreiben auch sogenannte „Kompetenzzentren“ mit Bezug zu Ge-

schlecht und Diversität eigene Forschung wie beispielsweise das Kompetenzzent-

rum Gender & Diversity (KomGeDi) an der Technischen Hochschule (TH) Nürn-

berg. Unter die Arbeitsschwerpunkte solcher Zentren fallen teilweise die Aufga-

ben, eine Integration von Geschlechterperspektiven in Forschung und Lehre vo-

ranzutreiben und/oder eigene Forschung oder Evaluationen zu Gleichstellungs-

maßnahmen durchzuführen.  
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Abbildung 2:  Hochschulische Einrichtungen der Geschlechterforschung 
(Zentren, Netzwerke, Arbeitsstellen etc.) in Deutschland  

(Stand: 31.12.2022) |58 

Kartengrundlage: © by infas LT 

Quelle: eigene Darstellung  

 

| 58 Die vollständigen Namen der Einrichtungen sind Übersicht 1 in Anhang II zu entnehmen. 



 

47 Trotz unterschiedlicher Aufgaben, Ausstattung, Größe, Forschungs- und Trans-

feraktivitäten sowie hinsichtlich ihrer internen Struktur und Governance neh-

men die hochschulischen Zentren, Netzwerke etc. der Geschlechterforschung ein 

dichtes Bündel wichtiger Funktionen wahr und sind für die institutionelle und 

wissenschaftliche Weiterentwicklung des Forschungsfeldes unverzichtbar, auch 

mit Blick auf die Koordination von Studiengängen, Nachwuchsförderung, den 

Transfer und die Pflege von Forschungsinfrastrukturen. 

In ihrer Vielseitigkeit sind die Zentren hochschulische Einrichtungen besonderer 

Art. Das verbreitete Governance-Modell mit einer fachlichen Leitung und einer 

breiten Mitgliederstruktur sowie einer administrativen Geschäftsführung ist bei 

ausreichender finanzieller Ausstattung grundsätzlich tragfähig und den Aufga-

ben und Aktivitäten angemessen. Die Zentren weisen einen Kern von aktiven, 

besonders engagierten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern auf. Sie zei-

gen in ihrer Offenheit für Kooperationen innerhalb der Hochschulen zudem die 

Bereitschaft, sich in Forschung und Lehre auf neue Perspektiven einzulassen.  

Im Folgenden werden einige der Vorteile solcher Zentren aufgeführt. Nicht jedes 

Zentrum erfüllt alle genannten Funktionen:   

_ Hochschulische Zentren tragen entscheidend zur interdisziplinären Vernet-

zung von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern der Geschlechterfor-

schung einer Hochschule, teilweise aber auch darüber hinaus, bei. Sie bieten 

einen Raum für den wissenschaftlichen Austausch und initiieren diesen auch 

aktiv. Sie bahnen Kooperationen an und bieten gerade solchen Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftlern, die im Bereich der Geschlechterforschung tätig, 

aber in ihren Fachbereichen isoliert sind, einen institutionellen Anknüpfungs-

punkt.  

_ Hochschulische Zentren sind zudem Ankerpunkte für nationale und internati-

onale Kooperationen, erhöhen damit die Sichtbarkeit der Geschlechterfor-

schung und unterstützen die Internationalisierung. Während einige Zentren 

international gut vernetzt sind, verfügen andere kaum über institutionelle 

Partnerschaften im Ausland. Dies könnte auch mit der prekären personellen 

und finanziellen Situation der Zentren zusammenhängen (s. u.), die den Auf-

bau dauerhafter Kooperationen erschwert. 

_ In der Forschung führen die Zentren im besten Falle unterschiedliche For-

schungsansätze zusammen, informieren über Förderprogramme und können 

bei der Anbahnung von Forschungsprojekten bzw. bei der Einwerbung von 

Drittmitteln unterstützen. Einige Zentren betreiben auch eigene Forschung 

und setzen Forschungsschwerpunkte, die von Mitgliedern über einen längeren 

Zeitraum und zum Teil auch in Form von Arbeitsgruppen verfolgt werden. Die 

Zentren, Netzwerke, Arbeitsstellen etc. erfüllen damit auch eine Funktion für 
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die inhaltliche, theoretische und methodische Weiterentwicklung der Ge-

schlechterforschung.  

_ Einige hochschulische Zentren übernehmen zudem Funktionen im Kontext der 

Lehre. Vorteile einer Verankerung von Studiengängen (einschließlich der Zer-

tifikate) an den Zentren sind unter anderem die Sicherstellung der Kontinuität 

und die besseren Möglichkeiten, auch kleinere Fächer zu integrieren. Zudem 

sind die Zentren wichtiger institutioneller Ansprechpartner für die Studieren-

den.  

_ Hochschulische Zentren bieten Promovierenden und Postdocs Möglichkeiten 

zum Austausch untereinander und mit Professorinnen und Professoren, was 

angesichts der Schwierigkeiten, Betreuungspersonen im Bereich Geschlechter-

forschung zu finden, von großer Bedeutung ist. Weiterhin unterstützen die 

Zentren bei der Organisation von Tagungen und Workshops oder Gastvorträ-

gen.  

_ Teilweise übernehmen die Zentren auch eine Funktion für die Etablierung bzw. 

den Betrieb von Forschungsinfrastrukturen. Dies gilt insbesondere und modell-

haft für die Zentren an den Berliner Universitäten (das Margherita-von-Bren-

tano-Zentrum (MvBZ) an der FU Berlin, das Zentrum für Transdisziplinäre Ge-

schlechterstudien (ZtG) an der HU Berlin und das Zentrum für interdisziplinäre 

Frauen- und Geschlechterforschung (ZIFG) an der TU Berlin). 

_ Hochschulische Einrichtungen der Geschlechterforschung fungieren als wich-

tige Clearing-Stellen. Sie sind, auch wenn sie selbst kaum je die ganze Band-

breite der Geschlechterforschung an einer Hochschule werden abbilden kön-

nen, institutionelle Ansprechpartner sowohl innerhalb der Hochschule und für 

die Hochschulleitungen als auch für Politik, Medien, lokale Kultur- und soziale 

Einrichtungen sowie die breite Öffentlichkeit. Sie beraten die Leitungen und 

Angehörigen der Hochschulen und können wichtige Hinweise beispielsweise 

zur Integration von Geschlechterperspektiven in Forschungsvorhaben geben.  

_ Über vielfältige Transferaktivitäten wirken die Einrichtungen in die eigenen 

Hochschulen und die lokale wie überregionale Öffentlichkeit. Sie beraten und 

unterstützen insbesondere Sozial-, Bildungs- und Kultureinrichtungen, aber 

auch Politik oder Nichtregierungsorganisationen. Sie veranstalten Tagungen, 

Workshops, Vorträge etc., die sich nicht nur an ein wissenschaftliches Publi-

kum richten, und vermitteln Referentinnen und Referenten für externe Veran-

staltungen.  

_ Angesichts von Delegitimierungsversuchen und Diffamierungen, denen die Ge-

schlechterforschung als Forschungsfeld und die Forschenden selbst immer wie-

der ausgesetzt sind, erfüllen die Zentren eine nicht zu unterschätzende Unter-

stützungsfunktion für betroffene Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, 

aber auch für Studierende. 



 

49 Hochschulen, die solche Zentren für die Geschlechterforschung aufgebaut ha-

ben, verfügen damit über eine wertvolle Ressource, um im bisher vorwiegend 

dezentral organisierten Forschungsfeld einen entscheidenden Beitrag der Bünde-

lung, Verknüpfung und Zusammenführung zu leisten. Allerdings sind die Zen-

tren häufig nicht adäquat ausgestattet. Meist ist die finanzielle und personelle 

Ausstattung äußerst prekär. Wenn sie überhaupt über eigene Stellen verfügen, 

was keineswegs immer der Fall ist, beschränkt sich dies häufig auf eine einzige 

Stelle einer wissenschaftlichen Mitarbeiterin oder eines wissenschaftlichen Mit-

arbeiters für geschäftsführende und koordinierende Aufgaben sowie eine (meist 

nur halbe) Sekretariatsstelle. Auch die Sachmittelausstattung ist meistens so ge-

ring, dass sie kaum erlaubt, Gastwissenschaftlerinnen und -wissenschaftler ein-

zuladen oder größere Veranstaltungen durchzuführen. |59 Es ist in der Regel 

auch nicht möglich, mit diesen Mitteln größere Forschungsvorhaben anzubah-

nen und vorzubereiten.  

Die Stellen für die Geschäftsführung oder Koordination sind fast immer befristet 

oder nur teilentfristet, obwohl gerade sie für die Kontinuität der Abläufe und 

Aktivitäten bis hin zur Koordination von Studiengängen von entscheidender Be-

deutung sind. Die Zentren sind maßgeblich auf das ehrenamtliche und freiwillige 

Engagement des Personals und ihrer Mitglieder jenseits ihrer dienstlichen Aufga-

ben angewiesen. Die wissenschaftliche Leitung bleibt meist ohne Entlastung im 

Lehrdeputat oder andere Formen der Anerkennung. Dagegen besteht im Regelfall 

eine starke Diskrepanz zwischen der mangelnden Unterstützung für die Zentren 

einerseits und den teils hohen Erwartungen der Hochschulleitungen (z. B. bezüg-

lich der Einwerbung von Verbundprojekten) andererseits, die unter den beste-

henden prekären Bedingungen kaum zu erfüllen sind.  

Personell besser ausgestattete Einrichtungen wie das Bochumer MaJaC, das Köl-

ner GeStiK oder das Berliner ZtG zeigen den Mehrwert, den sie für das For-

schungsfeld und die jeweiligen Hochschulen erbringen, etwa in der Profilbil-

dung, der Durchführung eigener Forschung, der Beteiligung an Kooperationen 

oder einer Vielzahl an Aktivitäten und Formaten in Transfer und Beratung. Vo-

raussetzung ist aber stets die Unterstützung durch eine Geschäftsführung, ideal-

erweise zudem durch wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Positiv zu bewerten sind regional-kooperative und zum Teil auch hochschultyp-

übergreifende Strukturen wie das ZGD in Hamburg oder das gFFZ der hessischen 

HAW. Ein gemeinsam getragenes Zentrum kann gerade für kleinere Hochschu-

len eine Möglichkeit sein, eine kritische Masse von Wissenschaftlerinnen und 

 

| 59 Von den befragten hochschulischen Einrichtungen (Zentren, Netzwerke etc.) meldeten für das Jahr 2022 
acht eine Sachmittelausstattung von 50 Tsd. Euro oder mehr, fünf meldeten eine Sachmittelausstattung von 
25 Tsd. Euro bis unter 50 Tsd. Euro, 13 eine Sachmittelausstattung von 10 Tsd. Euro bis unter 25 Tsd. Euro. 
Zehn Einrichtungen verfügten über eine Sachmittelausstattung, die unter 10 Tsd. Euro lag, zwölf verfügten 
über keine Sachmittel.  
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Wissenschaftlern zusammenzubringen und die fachliche Vernetzung auf brei-

tere (inter-)disziplinäre Füße zu stellen.  

III.3 Außerhochschulische Forschungseinrichtungen  

Im Bereich der außerhochschulischen Forschungseinrichtungen ist die Ge-

schlechterforschung in Deutschland kaum und allenfalls schwach (z. B. in Form 

von Arbeits- oder Forschungsgruppen) institutionalisiert. Daraus ist nicht zu 

schließen, dass nicht auch hier Themen mit Geschlechterbezug bearbeitet wer-

den (siehe B.II.1). Da die Geschlechterforschung hier aber fast ausschließlich auf 

Einzelprojekte beschränkt ist und oft auch stark von den individuellen Interessen 

von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern abhängt, unterliegt die Befas-

sung mit Geschlechterthemen einer großen und der Bedeutung des Forschungs-

feldes kaum angemessenen Kontingenz.  

In den vier großen außerhochschulischen Forschungsorganisationen – Leibniz-

Gemeinschaft, Max-Planck-Gesellschaft, Fraunhofer-Gesellschaft und Helmholtz-

Gemeinschaft – gibt es keine Einrichtungen, die explizit und ausschließlich im 

Bereich der Geschlechterforschung tätig sind. Den größten Institutionalisie-

rungsgrad hat das Kompetenzzentrum Frauen in Wissenschaft und Forschung 

(CEWS), das zum GESIS Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften gehört. Dane-

ben verfügt in der Leibniz-Gemeinschaft das Deutsche Institut für Wirtschafts-

forschung (DIW Berlin) über eine Forschungsgruppe „Gender Economics“. Inner-

halb der vier Forschungsorganisationen bestehen auch keine institutionalisierten 

Formate für einen einrichtungsübergreifenden wissenschaftlichen Austausch zu 

Themen der Geschlechterforschung.  

Auch bei den Ressortforschungseinrichtungen des Bundes finden sich zwar zahl-

reiche, aber letztlich nur schwach institutionalisierte thematische Bezüge zur 

Geschlechterforschung. Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) 

verfügt über eine übergreifende Arbeitsgruppe Geschlechterforschung, deren 

Zielsetzung es ist, Fragestellungen zu identifizieren, die die Ungleichheiten von 

Frauen und Männern am Arbeitsmarkt betreffen. Das Deutsche Jugendinstitut 

(DJI) hat eine Arbeitsstelle Gender mit dem Ziel eingerichtet, genderbezogene For-

schung in den wissenschaftlichen Arbeitseinheiten zu initiieren, zu beraten und 

zu unterstützen.  

Daneben gibt es im außerhochschulischen Bereich weitere, meist kleinere Ein-

richtungen, deren Arbeitsfelder (auch) eigene Forschung im Bereich Geschlech-

terforschung umfassen. |60 

 

| 60 Als einige Beispiele eines breiten Spektrums seien hier genannt die 1984 gegründete und seit 1996 vom 
Bayerischen Staatsministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst institutionell geförderte Frauen-
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genutztes Potenzial sowohl für eine verstärkte Vernetzung der Geschlechterfor-

schung innerhalb und zwischen den Einrichtungen als auch zur hochschulischen 

Forschung.  

In anderen Forschungsfeldern sind Forschungsinfrastrukturen häufig an außer-

hochschulischen Forschungseinrichtungen angesiedelt. Durch die geringe insti-

tutionelle Verankerung der Geschlechterforschung im außerhochschulischen Be-

reich fehlen ihr entsprechende Ankerpunkte für den Aufbau und die Pflege von 

Daten- und Forschungsinfrastrukturen (vgl. B.VII).  

III.4 Institutes of Advanced Studies 

Institutes und Centers of Advanced Studies (IAS/CAS) haben in den letzten Jahren 

enorm an Bedeutung gewonnen. |61 Auch an diesen Einrichtungen befassen sich 

immer wieder (internationale) Fellows mit Themen der Geschlechterforschung. 

Es finden sich zudem vereinzelte (temporäre) Institutionalisierungen etwa in 

Form von Arbeits- oder Forschungsgruppen. |62  

 

akademie München (FAM); das Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Institut (WSI) der Hans-Böckler-Stif-
tung mit einem Forschungsbereich Genderforschung und Gleichstellung und dem „GenderDatenportal“; das 
in Bremen ansässige und 2001 als freies Forschungsinstitut gegründete Sophie Drinker Institut für musik-
wissenschaftliche Frauen- und Geschlechterforschung, das unter anderem Literatur zur musikwissenschaft-
lichen Genderforschung sammelt und über eine öffentlich zugängliche Bibliothek verfügt; das 1994 gegrün-
dete Tübinger Institut für gender- und diversitätsbewusste Sozialforschung und Praxis (tifs), das die Vermitt-
lung zwischen Forschung, Praxis und Politik als zentrales Merkmal seiner Arbeit beschreibt und einen 
Schwerpunkt in der anwendungsorientierten Forschung hat; das 1989 gegründete Bildungs-, Beratungs- und 
Forschungsinstitut Dissens – Institut für Bildung und Forschung in Berlin, das unter anderem Schwerpunkte 
in der Männlichkeitsforschung sowie geschlechtlicher und sexueller Vielfalt in Bildung und Pädagogik aus-
weist, sowie das 2006 gegründete Institut für Queer Theory (iQt), das sich als eine transdisziplinär ausge-
richtete Einrichtung der Forschung, der Theoriebildung sowie des internationalen Austauschs bezeichnet. 

| 61 Vgl. Wissenschaftsrat (2021): Entwicklungsperspektiven von Institutes for Advanced Studies (IAS) in 
Deutschland; Köln. URL: https://www.wissenschaftsrat.de/download/2021/8958-21.html 

| 62 Exemplarisch zu nennen sind hier etwa die Forschungsgruppe „Global Contestations of Women’s and 
Gender Rights“ (Oktober 2020 – Juli 2021) am Zentrum für interdisziplinäre Forschung (ZiF) der Universität 
Bielefeld oder der Forschungsschwerpunkt „Diversity in Language and Cognition“ (2021/2022) am Freiburg 
Institute for Advanced Studies (FRIAS) der Universität Freiburg. Ebenso besteht am TUM Institute for Advan-
ced Study (TUM-IAS) der TU München ein Forschungsgebiet „Gender and Diversity in Science and Enginee-
ring“ mit mehreren Fokusgruppen, die sich mit Geschlechter- (und Diversitäts)themen befassen. Am Wissen-
schaftskolleg zu Berlin gab es in den vergangenen Jahren mehrere Fellows mit Arbeitsvorhaben aus dem 
Bereich der Geschlechterforschung, ebenso etwa an der Bayreuth Academy of Advanced African Studies der 
Universität. Daneben gibt es an IAS Einzelveranstaltungen wie Vorträge oder Summer Schools (etwa die vom 
Alfried Krupp Wissenschaftskolleg Greifswald organisierte Greifswald Ukrainian Summer School unter dem 
Thema „Thinking Under Bombing: Feminism, Gender, Queer“, August 2022) mit thematischen Bezügen zur 
Geschlechterforschung. 

https://www.wissenschaftsrat.de/download/2021/8958-21.html
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B . I V  LEH R E  

IV.1 Studiengänge 

Der erste Studiengang in der Geschlechterforschung (als Magisterhaupt- und -ne-

benfach) in Deutschland startete im Jahr 1997 an der Humboldt Universität zu 

Berlin. Inzwischen bieten mehr als ein Dutzend Hochschulen Studiengänge in 

Gender Studies bzw. Geschlechterforschung an, vor allem auf Master-, zum Teil 

aber auch auf Bachelorebene (stets als Zweit- bzw. Nebenfach). Als jüngste Erwei-

terung der Studienmöglichkeiten wird seit dem Wintersemester 2019/2020 am 

Otto-Suhr-Institut der Freien Universität Berlin der Masterstudiengang „Gender, 

Intersektionalität und Politik“ angeboten (vgl. Anhang II, Übersichten 2 und 3, 

sowie zur regionalen Verteilung Abbildung 3 auf S. 53).  

Fast alle Studiengänge beschreiben sich als inter- und/oder transdisziplinär und 

beanspruchen, den Studierenden unterschiedliche disziplinäre bzw. disziplin-

übergreifende Zugänge zum Verständnis und zur Analyse von Geschlechterkon-

struktionen und -verhältnissen zu vermitteln. Sie wollen sie befähigen, sich in 

der Vielfalt der Disziplinen zu orientieren, Methoden und Theorien verschiede-

ner Disziplinen zu verknüpfen und disziplinübergreifend zu kooperieren. Die 

Studiengänge sind ganz überwiegend sozial-, geistes- und kulturwissenschaftlich 

ausgerichtet, setzen aber unterschiedliche Schwerpunkte und verfügen teils über 

spezifische Charakteristika (z. B. die explizite Verbindung zwischen Gender Stu-

dies und Queer Studies in Köln; Praxisbezug und englische Unterrichtssprache an 

der Hochschule Rhein-Waal; Einbeziehung von MINT-Fächern in Freiburg; vgl. 

Anhang I.2). 

  



 

53 Abbildung 3: Bachelor- und Masterstudiengänge im Bereich der Geschlechter-

forschung/Gender Studies in Deutschland (Stand: 31.12.2022) 

 

Kartengrundlage: © by infas LT 

Quelle: eigene Darstellung   
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Zahlen der Studierenden sowie der Absolventinnen und Absolventen für die Ge-

schlechterforschung liegen aus der amtlichen Statistik nicht vor, da sie in der 

Fächersystematik der Hochschulstatistik nicht gesondert ausgewiesen sind. |63 

Sowohl in den Bachelor- wie auch in den Masterstudiengängen überwiegt laut 

Angabe der Einrichtungen der Anteil weiblicher Studierender; dieser liegt zwi-

schen 75–90 %. Der Anteil ausländischer Studierender unterscheidet sich nach 

Standorten. |64 Die meisten Studierenden der Masterstudiengänge haben zuvor 

einen Bachelorstudiengang in den Sozial- sowie den Geistes- und Kulturwissen-

schaften absolviert.  

Zu den Karrierewegen nach Abschluss des Studiums gibt es nur wenige Informa-

tionen. Als Hauptbeschäftigungsfelder nennen die Studiengänge selbst Wissen-

schaft und Forschung, den Gleichstellungsbereich, Personal- und Wissenschafts-

management, den Kulturbereich, Bildung und Weiterbildung, Soziale Arbeit, 

Politikberatung und Nichtregierungsorganisationen (vgl. auch Anhang I.2.). Den 

Absolventinnen und Absolventen der Studiengänge im Bereich der Geschlechter-

forschung bieten sich damit grundsätzlich die gleichen beruflichen Optionen 

bzw. Unsicherheiten wie denen anderer Sozial-, Kultur- oder Geisteswissenschaf-

ten. Darüber hinaus verfügen sie über eine besondere Qualifikation für den 

 

| 63 Laut Angaben der Einrichtungen nahmen im Zeitraum von 2016 bis 2020 in den Bachelor-Studiengängen 
Gender Studies/Geschlechterforschung pro Studienjahr im Durchschnitt ca. 100 Personen ein Studium an 
der HU Berlin auf, ca. 75 an der Hochschule Rhein-Waal, an der Universität Göttingen ca. 45 (außerdem dort 
ungefähr ebenso viele Personen im Fachgebiet Geschlechterforschung im Bachelorstudiengang Sozialwis-
senschaften), ca. 40 Personen an der Goethe-Universität Frankfurt und rund 35 an der Universität Oldenburg 
(ungefähr je zur Hälfte in Haupt- und Nebenfach). Das Cornelia Goethe Centrum für Frauenstudien und die 
Erforschung der Geschlechterverhältnisse an der Universität Frankfurt (CGC) erklärt, dass der Bachelorstu-
diengang an der Universität Frankfurt zum Wintersemester 2015/16 mit einer Aufnahmekapazität von 30 
Studierenden gestartet, die Zahl der Studienplätze aufgrund der großen Nachfrage (durchschnittlich 300 
Bewerbungen auf 30 Plätze) im Wintersemester 2020/21 auf 40 erhöht worden sei. – In den Masterstudien-
gängen lagen die durchschnittlichen Zahlen zu Studienbeginn im angegebenen Zeitraum pro Studienjahr bei 
rund 35 Personen an HU Berlin und Universität zu Köln, rund 25 an der Universität Bochum, zwischen 10 und 
20 an den Universitäten Bielefeld, Freiburg, Göttingen und FU Berlin sowie unter 10 an den Universitäten 
Paderborn und Trier. Dabei ist zu beachten, dass Studienplatzbegrenzungen bestehen, beispielsweise auf 40 
Plätze im Masterstudiengang an der Universität zu Köln oder 30 Plätze im Masterstudiengang an der HU 
Berlin. 

| 64 Die Studiengänge an den Universitäten Bielefeld, Bochum, Freiburg, Göttingen und Köln melden einzelne 
ausländische Studierende pro Jahrgang. In den Studiengängen an der HU Berlin lag der Anteil ausländischer 
Studierender (Bildungsausländerinnen bzw. -ausländer) bei 9,5 % (Bachelor) bzw. 15,6 % (Master), im Mas-
terstudiengang „Gender, Intersektionalität und Politik“ an der FU Berlin bei 16,7 % und im Bachelorstudien-
gang an der Universität Frankfurt für das Wintersemester 2020/21 bei 18 %. Im englischsprachigen Studi-
engang „Gender and Diversity“ an der Hochschule Rhein-Waal lag der Anteil ausländischer Studierender im 
Wintersemester 2020/2021 bei 64,2 % (13,1 % aus dem europäischen Hochschulraum). Diese Studierenden 
stammten aus 50 verschiedenen Ländern. Sie nimmt diesbezüglich in Deutschland einen Spitzenplatz ein.  

 



 

55 wachsenden Praxisbereich der Gleichstellung und des Diversitätsmanagements, 

und zwar sowohl im öffentlichen Bereich als auch in privaten Unternehmen. 

Festzustellen ist generell eine große Nachfrage nach Studienplätzen auf Bache-

lor-, teilweise auch auf Masterebene, die oft nur eingeschränkt bedient werden 

kann. In Masterstudiengängen wie zum Beispiel an der HU Berlin oder der Uni-

versität Bielefeld übersteigt die Nachfrage die Zahl der verfügbaren Plätze. Ein-

zelne Masterstudiengänge an anderen Orten bewegen sich indessen hinsichtlich 

der Studierendenzahlen, teils auch aufgrund struktureller Schwierigkeiten und 

prekärer Ausstattung, am unteren Ende einer sinnvollen Durchführbarkeit.  

Insgesamt zeigt sich ein großes Interesse von Studierenden (auch außerhalb von 

Studiengängen der Geschlechterforschung) an Geschlechterthemen in Lehrver-

anstaltungen unterschiedlicher Disziplinen. Dieses grundsätzlich große Inte-

resse, eine Verpflichtung der Lehrenden gegenüber dem ‚eigenen‘ Fachbereich 

sowie eine insgesamt geringe Zahl an Professuren mit Geschlechterdenomination 

führen mitunter zu Schwierigkeiten für Studierende, einschlägig ausgewiesene 

Betreuungspersonen für Abschlussarbeiten in der Geschlechterforschung zu fin-

den. 

Die vorwiegend an den Studiengängen beteiligten Fachbereiche sind die Sozial-, 

Geistes- und Kulturwissenschaften, darunter insbesondere die Sozialwissenschaf-

ten und Soziologie, die Geschichts- und die Erziehungswissenschaften. Von Be-

deutung sind außerdem die Politikwissenschaft, die Literatur- und Sprachwissen-

schaften bzw. Philologien (insbesondere Anglistik, Romanistik und Germanistik), 

Kulturwissenschaften, Philosophie sowie die Psychologie und Theologie. |65  

In struktureller Hinsicht kennzeichnend für die Studiengänge ist, dass sie zu ei-

nem großen Teil aus Lehrimporten bestritten werden, das Angebot also aus dis-

ziplinären Veranstaltungen verschiedener Fächer und Fachbereiche gespeist 

wird. Dies geschieht teilweise auf Basis individueller Absprachen oder über feste 

Vereinbarungen mit einzelnen Fächern bzw. Instituten. So gibt es in einigen Stu-

diengängen Importregelungen mit einer bestimmten Zahl an Fächern sowie dar-

über hinausgehende Lehrimporte aus Fächern, mit denen es keine offizielle Ver-

einbarung gibt. Ein Lehrimport kann für ganze Module aus beteiligten Diszipli-

nen oder für einzelne Lehrveranstaltungen gelten, aus denen Module zusammen-

gesetzt werden.  

Positiv daran zu sehen ist, dass durch den Lehrimport die disziplinäre Breite des 

Forschungsfeldes abgebildet wird. Allerdings dominieren generell Angebote aus 

 

| 65 An einigen Studiengängen sind auch die Fächer Ethnologie, Medienwissenschaften, Medizin, Rechtswis-
senschaften und Wirtschaftswissenschaften beteiligt, in einzelnen Fällen auch die Anthropologie, Geogra-
phie, Maschinenbau, Informatik sowie (an der Universität Freiburg) Forstwissenschaft, Biologie, Kognitions-
wissenschaft und Mathematik. 
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den Sozial-, Geistes- und Kulturwissenschaften, während andere Fächergruppen 

unterrepräsentiert bleiben. Zugleich ergeben sich aus dem hohen Anteil von Im-

portlehre Schwierigkeiten. So sind die Geschlechterforschungsstudiengänge in 

hohem Maße abhängig von den zuliefernden Fächern, was eine fehlende Planbar-

keit und Konstanz der Lehrangebote zur Folge haben und Unsicherheiten schaf-

fen kann. Auch die Kohärenz der Inhalte eines Studiengangs kann darunter lei-

den. Außerdem verursacht die Abhängigkeit von Importlehre einen hohen orga-

nisatorischen und Koordinationsaufwand. Studiengänge bedürfen generell einer 

Basis fester und verlässlicher Vereinbarungen mit Fachbereichen und Lehrstüh-

len. Dazu können dann semesterweise und kurzfristig weitere Angebote treten. 

Ebenso wichtig ist ein stabiles Commitment der Fächer, für studiengangsrele-

vante Professuren bei Neuberufungen auf Kompetenz in der Geschlechterfor-

schung zu achten und entsprechende Denominationen zu erhalten (oder einzu-

richten). 

Die Inter- bzw. Transdisziplinarität wird in der Lehrpraxis in einigen Studiengän-

gen durch Teamteaching- bzw. Co-Teaching-Formate umgesetzt, bei denen Lehr-

veranstaltungen gemeinsam von mehreren Lehrpersonen aus verschiedenen Dis-

ziplinen angeboten werden. |66 Darüber hinaus werden interdisziplinäre Vorle-

sungsreihen oder Ringvorlesungen eingesetzt, um einen Überblick über relevante 

Fragestellungen, Perspektiven und Forschungsergebnisse zu geben. Über dieses 

Format werden verschiedene Fachrichtungen eingebunden, teilweise durch die 

am Studiengang beteiligten Studienfächer, und disziplinäre bzw. interdiszipli-

näre Zugänge und Fragestellungen vorgestellt. Eine Auseinandersetzung mit der 

Bedeutung von Inter- bzw. Transdisziplinarität findet in einigen, insbesondere 

Bachelorstudiengängen in einem eigenen einführenden Modul statt. In mehreren 

Masterstudiengängen gibt es ein Modul zur Methodologie der Gender Studies 

bzw. der Geschlechterforschung, das Methoden unterschiedlicher Fachdiszipli-

nen aufgreift. Zudem werden interdisziplinäre Zugänge und Perspektiven häufig 

im Rahmen von Vertiefungsmodulen hergestellt; auch werden Kolloquien zur 

Reflexion der inter- und transdisziplinären Zusammenarbeit angeboten. 

Es ist dem Forschungsgegenstand angemessen, dass Studierende eine fundierte 

Methodenausbildung erhalten. Gerade in einem interdisziplinären Forschungs-

feld ist der sichere und reflektierte Umgang mit verschiedenen Methoden von 

entscheidender Bedeutung. Wichtig sind daher auch methodenorientierte Ver-

anstaltungen zu inter- und transdisziplinärem Arbeiten. 

 

| 66 Unterstützend werden dafür zum Beispiel am Kölner GeStiK gezielt Lehraufträge für Teamteaching-Ver-
anstaltungen vergeben, Gäste in Vorlesungen eingeladen sowie Expertise von Personen aus der Praxis ein-
gebunden. Zu den Herausforderungen und Umsetzungshürden von Team- und Co-Teaching vgl. Wissen-
schaftsrat (2020): Wissenschaft im Spannungsfeld von Disziplinarität und Interdisziplinarität. Positions-
papier; Köln, S. 60f. URL: https://www.wissenschaftsrat.de/download/2020/8694-20.html 

https://www.wissenschaftsrat.de/download/2020/8694-20.html


 

57 An etwa der Hälfte der Studiengänge sind Praktika möglich oder, wie etwa im 

Fall der Hochschule Rhein-Waal, obligatorisch, wobei das Praktikum oft im Rah-

men eines (Wahl-)Moduls absolviert wird. Auch besteht in einigen Fällen das An-

gebot, ein Praktikum mit einer bestimmten Forschungsfrage zu verbinden. Die 

Bandbreite der Praxisbereiche, in denen Studierende der Geschlechterforschung 

Praktika absolvieren, ist groß und umfasst Gleichstellungsstellen, Einrichtungen 

der sozialen Arbeit, Beratungs- und Informationszentren, Personalabteilungen 

von Unternehmen und Organisationen, Gesundheits- und Bildungseinrichtun-

gen, Vereine, Verbände und Stiftungen sowie den Medien- und Kulturbereich. 

Bislang gibt es im Bereich der Studiengänge nur wenige regionale, überregionale 

oder internationale Kooperationen. Beispiele sind der hochschulübergreifende 

Masterstudiengang in Köln oder die Bochumer Studiengänge in Kooperation mit 

europäischen Partneruniversitäten. Das „Forum Gender Studies Bayern“ beab-

sichtigt, über verschiedene Standorte hinweg ein Masterprogramm in Bayern zu 

entwickeln. Das CGC an der Universität Frankfurt hat gemeinsam mit den Fach-

bereichen Gesellschafts- und Erziehungswissenschaften ein Konzept für einen 

englischsprachigen Internationalen Masterstudiengang Gender Studies (IMAGE) 

entwickelt, der in Kooperation mit dem Department of Gender Studies der Uni-

versität Lund (Schweden) als Double Degree Track angeboten werden soll. Ein 

standortübergreifender Austausch zwischen den Studiengangsverantwortlichen 

der Geschlechterforschung in Deutschland erfolgt bisher nur wenig strukturiert. 

Zwar gibt es Foren des Austauschs (z. B. im Rahmen der Konferenz der Einrich-

tungen für Frauen- und Geschlechterstudien im deutschsprachigen Raum, KEG), 

allerdings vor allem mit Blick auf organisatorische Fragen, kaum jedoch zu Fra-

gen der Qualitätssicherung und Weiterentwicklung von Curricula. Derzeit gibt 

es zudem im Bereich der Studiengänge auf Universitätsebene kaum englischspra-

chige Angebote. Hier besteht ein ungenutztes Potenzial, vermehrt ausländische 

Studierende anzuziehen.  

IV.2 Zertifikate  

Etwa 30 Hochschulen in Deutschland bieten studienbegleitende Zertifikate bzw. 

Zusatzqualifikationen im weiteren Bereich der Geschlechterforschung bzw. Gen-

der Studies (teilweise in Verbindung mit Diversity Studies) oder auch „Gender-

kompetenz“ an (vgl. Anhang II, Übersicht 4, sowie Abbildung 4 auf S. 59). Insti-

tutionell sind diese Zertifikatsprogramme meist entweder an Zentren der Ge-

schlechterforschung oder an Chancengleichheits- und Gleichstellungsbüros an-

gesiedelt, werden zum Teil aber auch von einzelnen Professuren oder Fachberei-

chen getragen. Auch im Bereich der Zertifikate besteht häufig eine geringe per-

sonelle und finanzielle Ausstattung. 

Die meisten Zertifikatsprogramme umfassen mindestens eine Einführungsveran-

staltung zu theoretischen Grundlagen, daneben weiterführende und vertiefende 
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(Wahlpflicht-)Seminare aus verschiedenen Fachbereichen sowie Praxisanteile. 

Die Zertifikate unterscheiden sich in Wissenschafts- und Praxisorientierung (im 

Sinne eines handlungspraktischen Kompetenzerwerbs in Bezug auf Geschlecht 

und Diversität) bzw. nehmen hier unterschiedliche Gewichtungen vor. Auch in 

Veranstaltungs- bzw. Modulumfang und Prüfungsanforderungen bestehen Un-

terschiede. 

Die Zertifikatsprogramme speisen sich überwiegend aus Lehrangeboten verschie-

dener Disziplinen und Fachbereiche. Wie bei den Studiengängen dominieren 

auch hier die Sozial- sowie die Geistes- und Kulturwissenschaften. Als Zielgrup-

pen für die Zertifikatsprogramme werden vorrangig Studierende aller Diszipli-

nen angesehen. Viele der Einrichtungen, die Zertifikatsprogramme anbieten, 

melden eine große und/oder steigende Nachfrage. |67 Darüber hinaus befinden 

sich an mehreren Einrichtungen entsprechende Zertifikate im Aufbau oder in 

Planung. |68 Zwischen 2016 und 2020 lag allerdings die Zahl der abgeschlossenen 

Zertifikate an den Einrichtungen pro Jahr jeweils im ein- bis niedrigen zweistel-

ligen Bereich. |69  

 

| 67 Z. B. an den Universitäten Köln, Marburg, Potsdam und Vechta sowie im kooperativen Angebot der OTH 
Regensburg und der Universität Regenburg. 

| 68 Z. B. am Zentrum für Gender Studies der Universität Leipzig oder am Zentrum für Gender- und Diversi-
tätsforschung (ZGD) der Universität Tübingen. Das Interdisziplinäre Zentrum Gender – Differenz – Diversität 
(IZGDD) der FAU Erlangen-Nürnberg erklärt, dass zwar von Mitgliedern aus unterschiedlichen Disziplinen 
interdisziplinäre Lehrangebote gemacht würden, das IZGDD aber trotz regelmäßiger Nachfragen bisher auf-
grund der Ressourcenknappheit und Lehrbelastung darüber hinaus kein systematischeres interdisziplinäres 
Lehrangebot (Zertifikat, Studienfach, Studiengang) anbieten konnte.  

| 69 Am Kölner GeStiK lag die Zahl der abgeschlossenen Zertifikate pro Jahr im Durchschnitt bei über 30. Das 
ZGD der Hamburger Hochschulen, das CGC an der Universität Frankfurt, die Interdisziplinäre Arbeitsgruppe 
Frauen- und Geschlechterforschung der Universität Kassel (IAG FG) und die Universität Siegen melden pro 
Jahr im Durchschnitt 10 bis 30 Abschlüsse. Im Durchschnitt unter zehn Abschlüsse pro Jahr melden etwa die 
entsprechenden Einrichtungen der TU Berlin, der Universität des Saarlandes sowie der Universitäten Hildes-
heim, Lüneburg, Paderborn und Trier. 



 

59 Abbildung 4: Zertifikate im Bereich der Geschlechterforschung/Gender Studies  

in Deutschland (Stand: 31.12.2022) 

Kartengrundlage: © by infas LT 

Quelle: eigene Darstellung  
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Gender-(Studies-)Zertifikate sind ein niedrigschwelliges Angebot, um interessier-

ten Studierenden einen Einblick in die Geschlechterforschung zu geben, relevan-

tes Grundlagenwissen und Geschlechterkompetenz zu vermitteln und dies zu 

zertifizieren. Der Erwerb eines solchen Zertifikats steht Studierenden aller Fä-

cher offen. Insbesondere Lehramtsstudierende können mit Blick auf die schuli-

schen Erfordernisse von solchen Angeboten profitieren. Die Zertifikate sind breit 

nachgefragt, zeichnen sich durch die Flexibilität ihres Programms aus und bieten 

einen echten Mehrwert für Studierende.  

Die häufig als Ziel des Zertifikatserwerbs genannte „Genderkompetenz“ umfasst 

das Wissen um Geschlechtertheorien und die Fähigkeit, Geschlechterverhält-

nisse zu analysieren. Sie impliziert oft auch einen Anwendungsbezug. Die Zerti-

fikate sind daher im Idealfall sowohl eine wichtige Perspektivenerweiterung der 

wissenschaftlichen Ausbildung als auch eine relevante Kompetenz für den Be-

rufseinstieg. 

Auch in Zertifikatsprogrammen ist es wichtig, einführend theoretische und me-

thodische Grundlagen zu legen und die unterschiedlichen Logiken und Ziele des 

Forschungsfeldes Geschlechterforschung einerseits und gleichstellungs- und 

diversitätspolitischer Maßnahmen andererseits klar zu differenzieren. Eine ge-

meinsame Einführungsveranstaltung für die Zertifikatsstudierenden hat zudem 

den Vorteil, den Austausch zwischen den Studierenden über Disziplinen- und ggf. 

auch Hochschulgrenzen hinweg zu fördern.   

Hervorzuheben sind regionale und hochschultypenübergreifende Kooperationen 

wie in den Zertifikatsprogrammen des ZGD der Hamburger Hochschulen oder 

der Universität Regensburg und der OTH Regensburg. Zum einen ermöglichen 

solche Kooperationen auch kleineren Hochschulen, eine kritische Masse von Leh-

renden und Studierenden zu gewährleisten und das Angebot zu sichern. Zum 

anderen profitieren die Studierenden von einer Erweiterung der Perspektiven aus 

Fachbereichen und Disziplinen, die an der eigenen Hochschule möglicherweise 

nicht vertreten sind. 

IV.3 Weitere Lehrangebote  

An vielen Hochschulen, ob mit oder ohne Studiengänge und/oder Zertifikatspro-

gramme, gibt es in den unterschiedlichen Fachbereichen (weitere) Lehrveranstal-

tungen und Module im Bereich der Geschlechterforschung. |70 Sie werden oft 

z. B. in Form von Spezialvorlesungsverzeichnissen zusammengesellt, um Studie-

renden eine Orientierung zu ermöglichen und die Sichtbarkeit der Geschlechter-

 

| 70 Zum Teil bieten auch hochschulische Gender-Studies-Zentren eigene Lehrveranstaltungen und Module 
an. 

 



 

61 forschung an der jeweiligen Hochschule zu erhöhen. Einen solchen Überblick 

über Lehrveranstaltungen im Bereich der Geschlechterforschung (und teilweise 

der Diversity Studies) bieten häufig die hochschulischen Zentren |71 oder Netz-

werke |72 an, vielfach auch Gleichstellungs- bzw. Diversitätsbüros oder -beauf-

tragte der Hochschulen. |73  

Um Lehrinhalte der Frauen- und Geschlechterforschung in die Curricula anderer 

Studienfächer zu integrieren, hat das Netzwerk Frauen- und Geschlechterfor-

schung NRW (vgl. Anhang I.5) zu 54 Studienfächern Vorschläge für Gender-Cur-

ricula in einer Datenbank zusammengestellt. |74 Ein spezielles Angebot für die 

Verankerung von Geschlechterperspektiven im MINT-Bereich mit konkreten 

Lehreinheiten bietet das Portal „Gendering MINT digital“, angesiedelt am ZtG der 

HU Berlin. |75 Einige Hochschulen und Zentren bieten Toolboxes und Handrei-

chungen an, die auch die Integration von Geschlechter- und Diversitätsaspekten 

in die Lehre behandeln. |76  

B . V  EA R LY  C A R EER   

Eine Promotion explizit in Gender Studies ist in Deutschland ausschließlich an 

der Humboldt-Universität zu Berlin möglich, wo im Zeitraum 2016 bis 2020 zehn 

Promotionen abgeschlossen wurden. Eine solche Promotion in Gender Studies 

stellt jene, die eine wissenschaftliche Karriere anstreben, vor besondere Heraus-

forderungen, weil die Karrierewege in Deutschland überwiegend disziplinär aus-

gerichtet und Professuren nahezu immer in den Fächern verankert sind. 

 

| 71 Zum Beispiel das MvBZ an der FU Berlin mit „Agenda – Vorlesungsverzeichnis Gender und Diversity 
Studies“, das Interdisziplinäre Zentrum für Geschlechterforschung (IZfG) an der Universität Greifswald oder 
das ZGD Hamburg.  

| 72 An der Universität Münster informiert das „Forschungsnetzwerk Gender am Mittelbau der Universität 
Münster“ über Lehrveranstaltungen mit einem Fokus auf Geschlechterforschung, an der Universität Bayreuth 
das Netzwerk Gender, Queer, Intersectionality und Diversity Studies (GeQuInDi). 

| 73 Zum Beispiel an der LMU München, an der TU Dresden für den Bereich Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten, an den Universitäten Bonn, Duisburg-Essen, Hannover, Heidelberg, Mainz, Rostock sowie an der Univer-
sität der Künste Berlin. 

| 74 Vgl. http://www.gender-curricula.com/gender-curricula-startseite 

| 75 Hervorgegangen ist das Portal aus einem an der HU Berlin angesiedelten Teilprojekt des BMBF-geförder-
ten Verbundprojekts „Gendering MINT digital – Open Science aktiv gestalten“ (2017–2020) der Universität 
Freiburg, der HU Berlin und der Hochschule Offenburg.  

| 76 Beispielsweise die Toolbox „Gender und Diversity in der Lehre“ der FU Berlin (ein Projekt des Teams 
Zentrale Frauenbeauftragte und des MvBZ) oder die Toolbox „Gender und Diversity in der Lehre der MINT-
Fächer“ des gFFZ. Beide Portale bieten außerdem Hinweise auf weitere Handreichungen, Ressourcen und 
Materialien. Die im Rahmen der Hamburg Open Online University (HOOU) entstandene OER „Was ist Gen-
der?“ der HAW Hamburg bietet eine allgemeine Einführung. 

http://www.gender-curricula.com/gender-curricula-startseite
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Im Regelfall erfolgen thematisch einschlägige Promotionen in den jeweiligen Dis-

ziplinen. Eine systematische Erfassung aller Promotionen im Bereich Geschlech-

terforschung ist daher nicht zu leisten. Die Auskünfte der befragten hochschuli-

schen und außerhochschulischen Einrichtungen deuten aber auf eine signifi-

kante Zahl von Dissertationen und Promotionsprojekten (vgl. auch Anhang I.4). 

Zudem gibt es eine nicht zu bemessende Zahl an Arbeiten, die eine Geschlechter-

perspektive durchgängig mitlaufen lassen.  

Für Promovierende (und auch Postdocs) bedeutet die für das Forschungsfeld typi-

sche Doppelstruktur von interdisziplinären Geschlechterforschungs- und diszip-

linären Fachkontexten eine Bereicherung, aber auch eine Herausforderung. Die 

Dopplung betrifft nicht nur das eigene Forschen und Lehren, sondern beispiels-

weise auch die Teilnahme an Konferenzen, die Mitgliedschaft in Fachgesellschaf-

ten und Sektionen oder die Publikationstätigkeit. 

Angesichts eines großen Interesses an Geschlechterthemen und einer begrenzten 

Zahl einschlägig ausgewiesener Professuren stehen viele Promovierende vor der 

Schwierigkeit, geeignete Betreuungspersonen für ihre Dissertation zu finden. 

Verschärft stellt sich dieses Problem in Disziplinen dar, in denen die Geschlech-

terforschung bislang nicht breit verankert ist und die häufig bundesweit nur 

über wenige Professuren mit einem Geschlechterschwerpunkt verfügen. 

Der ausgelaufene Promotionsstudiengang „Kulturwissenschaftliche Geschlech-

terstudien“ (2005–2020) der Universität Oldenburg war der einzige dieser Art im 

Bereich der Geschlechterforschung in Deutschland. Daneben gab und gibt es 

strukturierte Promotionsprogramme, auch unter den von der DFG geförderten 

Graduiertenkollegs (GRK), aktuell etwa das seit 2020 von der DFG geförderte GRK 

„Geschlecht als Erfahrung. Konstitution und Transformation gesellschaftlicher 

Existenzweisen“ an der Universität Bielefeld. Das bereits abgeschlossene Promo-

tionsprogramm „Konfigurationen von Mensch, Maschine und Geschlecht. Inter-

disziplinäre Analysen zur Technikentwicklung (KoMMa.G)“ der TU Braun-

schweig, der Ostfalia HAW und der HBK Braunschweig, in dem Geistes-, Medi- 

en-, Natur-, Sozial- und Technikwissenschaften interdisziplinär zusammenge-

führt wurden, zeigt die Chancen, aber auch in besonderer Weise die Schwierig-

keiten interdisziplinärer Promotionsvorhaben. Sie äußern sich etwa bereits in Ge-

stalt divergierender Promotionsordnungen und -kulturen der beteiligten 

Fakultäten und Disziplinen. Während es beispielsweise in den Natur- und Inge-

nieurwissenschaften üblich ist, die Promotionsthemen zur Bearbeitung vorzuge-

ben, entwickeln Promovierende der Kultur-, Sozial- und Geisteswissenschaften 

mit Beratung ihrer Betreuungspersonen eigenständig Themen. |77 Deshalb stellt 

in einem strukturierten Promotionsprogramm bereits die interdisziplinäre Aus-

 

| 77 Vgl. auch Wissenschaftsrat (2023): Ausgestaltung der Promotion im deutschen Wissenschaftssystem | 
Positionspapier; Köln. DOI: https://doi.org/10.57674/mddg-3k77 



 

63 schreibung die Beteiligten vor Herausforderungen, wobei strukturelle Differen-

zen und Hürden zudem einen hohen Abstimmungs-, Verwaltungs- und Organi-

sationsaufwand verursachen (zu weiteren Graduiertenkollegs vgl. Anhang I.4). 

Promovierende im Bereich der Geschlechterforschung haben Zugang zu den etab-

lierten hochschul- oder fachbereichsweiten Graduiertenschulen, -akademien und 

-zentren |78 sowie den weiteren Unterstützungsangeboten für den wissenschaft-

lichen Nachwuchs. Zu dessen besonderer Förderung bieten hochschulische Ein-

richtungen der Geschlechterforschung wissenschaftliche Kolloquien mit einem 

entsprechenden Fokus (auch hochschulübergreifend, wie z. B. seit 2020 an den 

Hamburger Hochschulen), Forschungswerkstätten oder ähnliche Formate an (wie 

das „Genderlabor“ am ZIFG der TU Berlin oder das EKfG-„Nachwuchsforum“), in 

denen Promovierende die Gelegenheit zum Austausch haben und ihre Promoti-

onsprojekte vorstellen.  

Zu den für die Geschlechterforschung spezifischen Unterstützungsstrukturen im 

Graduiertenbereich gehört das 2016 eingerichtete und vom Frankfurter CGC be-

treute „GRADE Center Gender“, welches zudem – wie auch das ZtG an der HU 

Berlin – Mitglied im internationalen Netzwerk „InterGender – International Con-

sortium for Interdisciplinary Feminist Research Training“ ist. Zu den überregio-

nalen Angeboten gehört der jährlich (seit 2010) von der LAGEN veranstaltete „In-

terdisziplinäre Niedersächsische Doktorand_innentag Gender Studies“. |79 Gera-

de weil für einige Promovierende aufgrund der Randständigkeit von Geschlech-

terthemen in ihren jeweiligen Disziplinen nur wenige innerdisziplinäre Aus-

tauschmöglichkeiten oder Foren zur Verfügung stehen, ist der hochschulinterne 

Austausch beispielsweise über hochschulische Zentren der Geschlechterfor-

schung oder Netzwerke wie auch der überregionale und internationale Aus-

tausch von besonderer Bedeutung, insbesondere auch mit Blick auf methodische 

und theoretische Fragestellungen. 

 

| 78 So meldet beispielsweise das IZG an der Universität Bielefeld, dass an der Bielefeld Graduate School in 
History and Sociology (BGHS) zwischen 2016 und 2020 in den Fächern Soziologie und Geschichtswissen-
schaften 15 Dissertationen im Bereich der Geschlechterforschung entstanden sind.  

| 79 Für Early-Career-Forschende der Universität Göttingen besteht die Möglichkeit zur Teilnahme an der 
„Interdisciplinary Summer School in Gender Studies“, die in rund zweijährigem Turnus von einer der Partner-
einrichtungen im „ENLIGHT“-Netzwerk (vormals „U4 Society“) organisiert wird (2016 in Göttingen, 2018 in 
Uppsala, 2021 in Groningen). Das ZFG an der Universität Oldenburg organisiert seit 2011 einen jährlichen 
„Genderforschungstag“ zum interdisziplinären Austausch, der auch Studierenden, Forschenden und Lehren-
den anderer Hochschulen offensteht. 
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B . V I  K O O P ER A T I O N U ND  V ER NET ZU NG  

Gerade in einem Forschungsfeld, das sich als Querschnittsbereich über fast alle 

Disziplinen erstreckt, einen interdisziplinären Anspruch erhebt, zugleich aber 

nur schwach institutionalisiert ist und bislang an einzelnen Hochschulen und 

insbesondere außerhochschulischen Forschungseinrichtungen häufig nicht über 

eine kritische Masse von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern verfügt, ist 

die Vernetzung von Forschenden von konstitutiver Bedeutung. 

VI.1 Kooperationen 

Allgemeine Aussagen zu Forschungskooperationen im Forschungsfeld Ge-

schlechterforschung lassen sich kaum treffen, da sie meist an einzelne Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler bzw. konkrete Forschungsprojekte gebun-

den sind.  

Auf institutioneller Ebene arbeiten einige Hochschulen im Bereich der gemein-

samen Trägerschaft hochschulischer Zentren oder Netzwerke, im Bereich von 

Studiengängen oder in Zertifikatsprogrammen zusammen. Neben den landeswei-

ten Netzwerken (s. u.), in denen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler auf 

individueller und auf institutioneller Ebene zusammenarbeiten, gibt es weitere 

regionale Kooperationen |80, auch zwischen hochschulischen und außerhoch-

schulischen Einrichtungen. |81 Zwischen Kunst- und Musikhochschulen und Ein-

richtungen der Geschlechterforschung bestehen ebenfalls Verbindungen, etwa 

über die gemeinsame Mitgliedschaft in Netzwerken oder vereinbarte Kooperatio-

nen. |82 Zu einem kleinen Teil verfügen die hochschulischen Zentren auch über 

 

| 80 So haben etwa die Universitäten Bochum und Duisburg-Essen sowie die TU Dortmund im Rahmen der 
Universitätsallianz Ruhr die Plattform für Forschungs-, Lehr- und Transferkooperationen „Geschlechterfor-
schung in der Universitätsallianz Ruhr“ (GeFoR) gegründet, an der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
aus den Kultur-, Natur- und Technik-, Geistes- und Sozialwissenschaften wie auch der Medizin beteiligt sind. 
Im Rahmen von GeFoR ist auch ein stufenweiser Aufbau einer Lehrkooperation geplant. Die Berliner Univer-
sitäten kooperieren unter anderem im Bereich der Forschungsinfrastrukturen. 

| 81 Beispielhaft das unter Federführung des ZGS an der Universität Marburg stehende Interdisziplinäre For-
schungsnetzwerk „Geschlecht – Macht – Staat“ unter Beteiligung von Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern des Herder-Instituts für historische Ostmitteleuropaforschung sowie der Universitäten Gießen und 
Münster oder die internationale Summer School „Re-Ordering Diversity: Humanitarian Assistance in the 
Context of Forced Migration and Displacement“ (2016) des Tübinger Zentrums für Gender- und Diversitäts-
forschung (ZGD), des SFB 923 „Bedrohte Ordnungen“ und des Max-Planck-Instituts zur Erforschung multire-
ligiöser und multiethnischer Gesellschaften (Göttingen). 

| 82 So sind etwa die Universität der Künste Berlin und die Weißensee Kunsthochschule Berlin Mitglieder der 
Arbeitsgemeinschaft der Frauen- und Geschlechterforschungseinrichtungen Berliner Hochschulen (afg), das 
Forschungszentrum Musik und Gender (fmg) an der HMTM Hannover ist Mitglied der niedersächsischen LA-
GEN. Die Hochschule für Musik und Theater Hamburg und die Hochschule für Bildende Künste Hamburg 

 



 

65 institutionelle internationale Kooperationen. |83 Insgesamt erscheint die interna-

tionale Vernetzung über stabile institutionelle Kooperationen und gemeinsame 

Forschungsprojekte aber ausbaufähig. Ein solcher Ausbau würde auch mehr in-

ternationale Betreuungen von Promotionen ermöglichen.  

VI.2 Zur Vernetzung zwischen Universitäten, HAW/FH und außerhochschulischen 
Forschungseinrichtungen  

Die Vernetzungen und Kooperationen zwischen Universitäten, HAW/FH und au-

ßerhochschulischen Forschungseinrichtungen sind bislang gering ausgeprägt, 

kaum institutionalisiert und ausbaufähig. Dies gilt sowohl für die Verbindungen 

zwischen Universitäten und HAW/FH als auch zwischen hochschulischer und au-

ßerhochschulischer Forschung (einschließlich Ressortforschung). Bereits beste-

hende Kooperationen sind meist nur punktuell und auf Einzelprojekte be-

schränkt. Schwierigkeiten entstehen hier durch die sehr schwache institutionelle 

Verankerung der Geschlechterforschung gerade in der außerhochschulischen 

Forschung, die dauerhafte Kooperationen erschwert. Auch der Austausch zwi-

schen Einrichtungen einer Wissenschaftsorganisation oder zwischen Ressortfor-

schungseinrichtungen ist nur schwach ausgeprägt.  

VI.3 Fachgesellschaften, Netzwerke und Koordinierungsstellen 

Die 2010 gegründete „Fachgesellschaft Geschlechterstudien“ verfügt derzeit 

nach eigener Angabe über mehr als 580 Mitglieder aus allen akademischen Fel-

dern. Die FG Geschlechterstudien versteht sich als zentrale, die Geschlechterfor-

schung bundesweit vernetzende Ansprechpartnerin, beispielsweise durch ihre 

jährliche Fachtagung. Ihre Gründung ist als ein wichtiger Schritt für die diszipli-

näre Formierung der Geschlechterforschung zu sehen. Dass die FG Geschlechter-

studien nach Auslaufen eines entsprechenden BMBF-Projekts die Trägerschaft für 

die Open Gender Platform übernommen hat, zeigt ihr Engagement auch im 

 

gehören zu den Trägereinrichtungen des ZGD, und die HBK Braunschweig ist eine Trägerin des Braunschwei-
ger Netzwerks für Gender und Diversity Studies. In Köln ist die Hochschule für Musik und Tanz am Master-
studiengang beteiligt, es besteht zudem eine Zusammenarbeit mit der Kunsthochschule für Medien Köln. 
Das ZFG Oldenburg kooperiert etwa mit der Hochschule für Künste Bremen wie auch dem Sophie Drinker 
Institut für musikwissenschaftliche Frauen- und Geschlechterforschung Bremen sowie dem Mariann Steeg-
mann Institut Kunst & Gender an der Universität Bremen. 

| 83 So kooperiert etwa das MvBZ in einem transnationalen Forschungsprojekt „Perspectives and Discourses 
on Sexual Harassment in International Higher Education Contexts“ mit Partneruniversitäten aus Costa Rica, 
Ecuador, Indien, Japan, Kolumbien, Mexiko, Peru und Südkorea. Das ZtG an der HU Berlin kooperiert im 
Rahmen der Profilpartnerschaft der HU Berlin und der Princeton University mit dem dortigen Program in 
Gender and Sexuality Studies, zuletzt in der internationalen Konferenz „Unsettling Archives“ (Berlin, Juli 
2022). Einige hochschulische Zentren sind zudem Mitglieder in europäischen bzw. internationalen Netzwer-
ken. 
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Bereich der Forschungsinfrastrukturen und ein begrüßenswertes Bekenntnis zu  

Open-Science-Initiativen.  

Zahlreiche Fachgesellschaften anderer Disziplinen verfügen zudem über Sektio-

nen, Arbeitsgruppen o. ä. zur Geschlechterforschung. |84 Im medizinischen Be-

reich gibt es unter anderem die Deutsche Gesellschaft für Geschlechtsspezifische 

Medizin. |85 Die Situation mit einer FG Geschlechterstudien einerseits sowie Ge-

schlechterforschungs- und ähnlichen Sektionen innerhalb disziplinär organisier-

ter Fachgesellschaften andererseits spiegelt die bereits für viele andere Bereiche 

festgestellte Doppelstruktur der Geschlechterforschung zwischen disziplinärer 

Formierung einerseits und Einbindung in die Disziplinen andererseits wider. 

Diese Komplementarität ist angemessen, zumal es über doppelte Mitgliedschaf-

ten auch personelle Verschränkungen gibt.  

Auch die Konferenz der Einrichtungen für Frauen- und Geschlechterstudien im 

deutschsprachigen Raum (KEG) bietet einen wichtigen Ort des Austauschs und 

der gegenseitigen Unterstützung, insbesondere auf Ebene der Geschäftsführun-

gen und Koordinatorinnen und Koordinatoren. Wichtige weitere europäische 

und internationale Netzwerke unter Beteiligung deutscher Einrichtungen sind 

ATGENDER (The European Association for Gender Research, Education and Docu-

mentation) sowie RINGS – The International Research Association of Institutions 

of Advanced Gender Studies (vgl. Anhang I.5). 

In einigen Bundesländern bestehen Netzwerke von Personen oder Einrichtungen 

der Geschlechterforschung. Zu nennen sind hier vor allem das 1986 gegründete 

Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung NRW, die 2000 gegründete Ar-

beitsgemeinschaft der Frauen- und Geschlechterforschungseinrichtungen Berli-

ner Hochschulen (afg), die 2007 gegründete Landesarbeitsgemeinschaft der Ein-

richtungen für Frauen- und Geschlechterforschung in Niedersachsen (LAGEN) 

sowie das Netzwerk Genderforschung und Gleichstellungspraxis Bayern (NeGG, 

seit 2007) und das Forum Gender Studies Bayern (seit 2019) (vgl. Anhang I.5). Die 

wissenschaftlich ausgerichteten Netzwerke in Nordrhein-Westfalen, Berlin und 

Niedersachsen übernehmen trotz unterschiedlicher Struktur und Größe auf 

 

| 84 Über entsprechende Arbeitsgruppen/Fachgruppen/Sektionen zur Frauen- und/oder Geschlechterfor-
schung verfügen beispielsweise die Deutsche Gesellschaft für Soziologie, die Deutsche Gesellschaft für Er-
ziehungswissenschaft, die Deutsche Gesellschaft für Sozial- und Kulturanthropologie, die Gesellschaft für 
Medienwissenschaft, die Deutsche Vereinigung für Politikwissenschaft, die Gesellschaft für Musikforschung, 
die Deutsche Gesellschaft für Publizistik und Kommunikationswissenschaft, die Deutsche Gesellschaft für 
Soziale Arbeit, die Deutsche Gesellschaft für Volkskunde und die Gesellschaft für Geschichte der Wissen-
schaften, der Medizin und der Technik. Der Verband der Historiker und Historikerinnen Deutschlands (VHD) 
verfügt zwar über keine eigene Arbeitsgruppe; allerdings wurde 2007 der (vom Verband unabhängige) Ar-
beitskreis Historische Frauen- und Geschlechterforschung gegründet.  

| 85 Außerdem verfügen beispielsweise die Deutsche Gesellschaft für Medizinische Soziologie sowie die 
Deutsche Gesellschaft für Sozialmedizin und Prävention über entsprechende Fachgruppen zu geschlechts-
spezifischer Gesundheitsforschung. 
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einzelner Hochschulen entsprechende Zentren, Arbeitsgruppen oder Koordinati-

onsstellen etc. erfüllen. Sie schaffen einen hochschulübergreifenden Reflexions- 

und Diskussionsraum, bahnen standortübergreifende Kooperationen an und er-

höhen die Sichtbarkeit der Geschlechterforschung auf Landes- und auch nationa-

ler Ebene, etwa durch Veranstaltungen, Publikationen und Informationsange-

bote. Gerade für Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler von Hochschulen 

ohne entsprechende Zentren, insbesondere auch HAW/FH, bieten die landeswei-

ten Netzwerke auch eine institutionelle Verankerung. Darüber hinaus überneh-

men die Netzwerke eine zusätzliche Funktion, indem sie – stärker als einzelne 

Zentren oder Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler dies könnten – auch als 

wissenschaftspolitische Akteure auftreten, wichtige Ansprechpartner für die 

Landespolitik sind und dabei landesspezifische Besonderheiten berücksichtigen 

können.  

Das nordrhein-westfälische Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung belegt 

eindrücklich, welche Leistungen ein solches Netzwerk mit der Unterstützung ei-

ner gut ausgestatteten Koordinations- und Forschungsstelle erbringen kann. Un-

ter anderem mit dem Gender-Report erbringt sie eine wichtige Transferleistung 

für das Wissenschaftsministerium und führt darüber hinaus eigene Forschungen 

durch. Das Netzwerk zeichnet sich durch eine Vielzahl von Aktivitäten aus und 

konnte auch auf nationaler Ebene strukturbildende Kraft für die Geschlechter-

forschung entfalten, beispielsweise über die Gründung der Zeitschrift „Gender“, 

die Herausgabe der Buchreihe „Geschlecht und Gesellschaft“ und die Bereitstel-

lung der Gender-Curricula.  

Zwischen den Netzwerken der Länder und den jeweiligen Landeskonferenzen der 

(Frauen- und) Gleichstellungsbeauftragen (LaKoG) der Hochschulen gibt es eine 

enge Zusammenarbeit und einen wechselseitigen Informationsaustausch. Zu-

gleich besteht aber ein deutliches Bewusstsein jeweils unterschiedlicher Aufga-

ben und Ziele. Das NeGG Bayern nimmt diesbezüglich eine Sonderrolle unter den 

Netzwerken ein, da es gerade das Ziel verfolgt, Personen aus Wissenschaft und 

Gleichstellung zusammenzubringen. 

B . V I I  F O R SC H U NG SI NF R A ST R U K T U R EN  

Forschungsinfrastrukturen haben in der Geschlechterforschung seit den 2010er 

Jahren deutlich an Relevanz gewonnen. Im Bereich von Archiven und Bibliothe-

ken haben die Einrichtungen des Dachverbands i.d.a. – informieren, dokumen-

tieren, archivieren – den Katalog „META“ und das Digitale Deutsche Frauenarchiv 

(DDF) aufgebaut. Im Open-Access-Bereich entstanden das GenderOpen-Reposito-

rium, die Open Gender Platform und das Open Gender Journal (vgl. Anhang I.5). 



68 

 

VII.1 Zu Archiven und Bibliotheken  

Die beeindruckenden zeithistorischen Bestände der i.d.a-Einrichtungen umfas-

sen unter anderem Texte (Bücher, Artikel, Periodika), Artefakte, Ton- und Bild-

materialien sowie Nachlässe und sind insbesondere für die historische Geschlech-

terforschung eine bedeutende Ressource, da sie Zugänge in die historische Frau-

enbewegung eröffnen. So sind geschlossene Bestände zahlreicher Zeitschriften 

der historischen Frauenbewegung online verfügbar. Die i.d.a-Einrichtungen ha-

ben gemeinsam den META-Katalog aufgebaut, der wiederum eine gute Basis für 

das DDF bildete.  

Es ist positiv zu bewerten, dass das DDF und der META-Katalog institutionell ge-

fördert werden. Allerdings bedingt die Förderung über das Bundesministerium 

für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) einen thematischen Fokus auf 

Frauen sowie auf die Bildungs- und Vermittlungsarbeit. Die vorliegende Samm-

lung hat jedoch großes Potenzial für die (historische) Geschlechterforschung, also 

für die Wissenschaft. 

Generell schlägt sich die Bedeutung der Geschlechterforschung im klassischen 

wissenschaftlichen Bibliothekssystem noch nicht nieder. Die Universitäts-, 

Staats- und Landesbibliotheken, auch die Nationalbibliothek in Frankfurt und 

Leipzig verfügen über keine eigenen Fachreferate zur Geschlechterforschung. 

Vielmehr ist diese jeweils den disziplinär strukturierten Fachreferaten unterge-

ordnet und auf diese Weise nicht ‚sichtbar‘. Die Literaturrecherche wird durch 

die disziplinäre Organisation von Bibliotheksbeständen sowie eine traditionelle 

Verschlagwortung deutlich erschwert. So hat es beispielsweise das international 

gängige Schlagwort „Queer Theory“ lange Zeit nicht in der Gemeinsamen Norm-

datei (GND) gegeben. Obwohl sich die Queer Theory seit Beginn der 1990er Jahre 

entwickelte, ist sie für die Dekade von 1990 bis 2000 nicht verschlagwortet und 

daher nicht suchbar. Auch fehlt in der GND die zentrale Kategorie Gender.  

VII.2 Zu Open Access, Repositorien  

Der Open-Access-Gedanke wurde in der Geschlechterforschung konsequent auf-

gegriffen. Ab 2016 mündeten einzelne Projekte in die Entwicklung des Open Gen-

der Journal, des GenderOpen-Repositoriums und der Open Gender Platform. 

Strukturbildend wirkten hier insbesondere die Zentren der Berliner Universitä-

ten (MvBZ, ZtG und ZIFG) sowie die FG Geschlechterstudien, die seit 2016 ihre 

Tagungsbände frei zugänglich im Open Access veröffentlicht.  

Mit dem GenderOpen-Repositorium, das thematisch einschlägige Veröffentli-

chungen als Open Access-Publikationen frei zugänglich macht, verfügt die Ge-

schlechterforschung über eine Publikationsinfrastruktur mit nationaler Reich-

weite. GenderOpen erfüllt internationale Standards, erhielt 2019 das DINI-Zerti-

fikat (Deutsche Initiative für Netzwerkinformation) und ist im Directory of Open 
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mit Verlagen ist es gelungen, Beiträge der wichtigsten deutschsprachigen Zeit-

schriften des Forschungsfeldes (etwa GENDER, FZG, femina politica, feministi-

sche studien) nach einer Karenzzeit im Open Access verfügbar zu machen. Das 

Repositorium genügt hohen Ansprüchen an die Qualitätssicherung, indem es nur 

solche Beiträge aufnimmt, die bereits Begutachtungsverfahren bzw. eine Quali-

tätskontrolle durchlaufen haben. Die Finanzierung des Repositoriums wurde ab 

2022 von der Berlin University Alliance übernommen.  

Im Open-Science-Kontext und insgesamt für die Geschlechterforschung fehlt je-

doch ein zentrales Repositorium für Forschungsdaten. 

B . V I I I  T R A NSF ER  

Forschungsthemen der Geschlechterforschung verfügen über hohe Transferrele-

vanz, |86 z. B. für Gesetzgebungsverfahren, Gleichstellungsmaßnahmen in allen 

Gesellschaftsbereichen, die Soziale Arbeit, Pflege, Erwachsenen- und Schulbil-

dung, kulturelle Vermittlung, Eingliederungsmaßnahmen im Bereich der Migra-

tionspolitik, Religion, Sport, medizinische Versorgung, Wirtschaft und die kon-

krete Produktentwicklung (von Nahrungsmitteln über Medikamente bis zu 

technologischen Artefakten und KI-Anwendungen). Um diesem hohen Bedarf 

und Anspruch zu genügen, bedarf es intensivierter Grundlagen- und anwen-

dungsorientierter Forschung. 

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des Forschungsfeldes nehmen die 

Aufgabe des Wissenstransfers grundsätzlich an und suchen mit bemerkenswer-

tem Engagement den Austausch auch mit einer breiteren Öffentlichkeit.  

Insgesamt steigen im Wissenschaftssystem die Erwartungen an Transferleistun-

gen (z. B. Wissenschaftskommunikation in die breitere Öffentlichkeit). Die hoch-

schulischen Zentren der Geschlechterforschung sind für viele Akteure erste und 

wichtige Anlauf- und Clearingstellen, doch sind sie für diese zusätzlichen Aufga-

ben personell und finanziell kaum ausgestattet. Zudem mangelt es derzeit an ei-

ner hochschulübergreifenden Koordination der Transferaktivitäten.  

Ein Schwerpunkt des Wissenstransfers vieler hochschulischer Einrichtungen der 

Geschlechterforschung liegt auf Bildungsangeboten, beispielsweise für Schüle-

rinnen und Schüler, sowie Fort- und Weiterbildungen in verschiedenen Berufs-

feldern (beispielsweise für Lehrerinnen und Lehrer) oder Workshops für Perso-

nen aus der beruflichen Praxis. Außerdem erbringen die Einrichtungen Bera-

 

| 86 Der Wissenschaftsrat legt hier wie allgemein einen weiten Transferbegriff zugrunde. Vgl. Wissenschafts-
rat (2016): Wissens- und Technologietransfer als Gegenstand institutioneller Strategien | Positionspapier; 
Weimar. URL: https://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/5665-16.html 

https://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/5665-16.html
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tungsleistungen, zum einen vor allem für soziale, Bildungs- und Kultureinrich-

tungen, zum anderen aber auch in der Politikberatung, etwa über das Erstellen 

von Gutachten oder Anhörungen in den Parlamenten. Viele der hochschulischen 

Einrichtungen erwähnen zudem die Teilnahme am Aktionstag „#4GenderStu-

dies“, der seit 2017 jährlich am 18. Dezember stattfindet und an dem sie mit ver-

schiedenen Veranstaltungen und Aktionen auf ihre Arbeit und Forschung auf-

merksam machen.  

Die Einrichtungen nutzen für den Transfer verschiedene Formate und Kanäle. Sie 

verweisen auf Vortragsreihen und Einzelvorträge an der eigenen Hochschule  

oder bei Praxispartnerorganisationen, ebenso auf Podiums- und Fachgespräche 

sowie die eigene Homepage, Newsletter, Blogs oder eigene Publikationsformate, 

um über Forschung, Veranstaltungen und weitere Aktivitäten zu informieren. 

Darüber hinaus werden verschiedene soziale Medien, YouTube-Kanäle und auch 

Podcasts genutzt. Die Mitglieder und Mitarbeitenden der Einrichtungen stehen 

für Interviews in den lokalen und überregionalen Printmedien, Rundfunk und 

Fernsehen bereit. Einige hochschulische Einrichtungen der Geschlechterfor-

schung begleiten und beraten Ausstellungen lokaler Museen und Kulturzentren 

oder führen auch eigene Ausstellungen durch.  

Die hochschulischen Einrichtungen der Geschlechterforschung nennen für den 

Begutachtungszeitraum 2016 bis 2020 eine große Vielfalt an nachgefragten 

Transferthemen. Von fast allen Einrichtungen genannt wurden Nachfragen zu 

geschlechtersensibler Sprache. Ebenfalls stark nachgefragt wurden Beratung und 

Informationen zu geschlechtlicher und sexueller Vielfalt, zu Transgeschlecht-

lichkeit, Non-Binarität, Geschlecht und Diversität, Intersektionalität, Queer Stu-

dies sowie Postkolonialismus bzw. dekolonisierenden Perspektiven. Von beson-

derer Bedeutung ist auch der Themenkomplex Sexismus, sexuelle Belästigung 

und sexualisierte Gewalt. Fragen zu Geschlecht und Care-/Sorgearbeit spielen 

eine wichtige Rolle, in jüngster Zeit insbesondere auch in Bezug auf die COVID-

19-Pandemie. Dies gilt ebenfalls für die geschlechtersensible Medizin. Stark nach-

gefragt für den Transfer ist das Thema Geschlecht und Arbeitsmarkt, oft mit 

Schwerpunkten wie Gender Pay Gap, Geschlechtervielfalt und Diversität in der 

Arbeitswelt oder Frauenquoten. Weitere wichtige Themen sind Geschlechteref-

fekte der Digitalisierung sowie Geschlecht und Künstliche Intelligenz, ebenso wie 

Geschlecht und Migration, Geschlecht und Flucht, Rassismus, Rechtspopulismus 

und -extremismus sowie (Anti-)Diskriminierung. Vereinzelt genannte Trans-

ferthemen umfassen Geschlechteraspekte in Umwelt-, Natur- und Technikwis-

senschaften, Geschlecht und Medien, Abtreibung und körperliche Selbstbestim-

mung, Geschlechterverhältnisse in historischer Perspektive oder auch Fragen zu 

Geschlecht und Religion.  

Die Initiative bei Transferaktivitäten geht nach Angaben fast aller befragten 

hochschulischen Einrichtungen sowohl von den Einrichtungen selbst als auch 
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Einrichtungen weisen außerdem mehrheitlich darauf hin, dass die Nachfrage 

nach wissenschaftlicher Expertise zu Geschlechterthemen sehr groß und in den 

letzten Jahren gestiegen sei. Dies führt dazu, dass viele der Einrichtungen nach 

eigener Aussage kaum allen Anfragen oder Kooperationswünschen nachkommen 

können, vor allem weil personelle Ressourcen fehlten.  

Wichtigste Zielgruppen sowie Praxispartnerinnen und -partner für die befragten 

hochschulischen Einrichtungen sind – neben den Angehörigen der eigenen Hoch-

schule – die lokale und regionale Öffentlichkeit, Gleichstellungsakteurinnen und 

-akteure auf Hochschul-, kommunaler, aber auch Landes- und Bundesebene, Ein-

richtungen aus dem Kulturbereich (wie z. B. Theater, Museen, Kinos), aus der So-

zialen Arbeit, Care/Sorge sowie Bildung (Schulen, Erwachsenen- und Weiterbil-

dung etc.), Mädchen- und Frauenhäuser sowie Beratungs- und Antidiskrimi-

nierungsstellen. Darüber hinaus nennen die befragten Einrichtungen auch zivil-

gesellschaftliche Organisationen und Initiativen, die sich mit Themen wie Anti-

Diskriminierung, Geschlechtergerechtigkeit, Migration oder Rassismus befassen, 

kirchliche Einrichtungen, Gremien und Initiativen bis hin zu Sportvereinen. Von 

großer Bedeutung sind – gerade in Bezug auf die Beratungsleistungen – auch 

überregional und national agierende Zielgruppen wie Gewerkschaften, Ver-

bände, Nichtregierungsorganisationen, parteinahe und andere Stiftungen, Bun-

des- und Landesministerien, Bundes- und Landesverfassungsgerichte, öffentliche 

Verwaltungen oder die Polizei. |87 

Bei den außerhochschulischen Forschungseinrichtungen sind die Transferaktivi-

täten im Bereich der Geschlechterforschung zumeist in die weiteren Transferleis-

tungen und -formate der Einrichtung selbst eingebunden, richten sich an ihre 

üblichen Zielgruppen und orientieren sich an ihren thematischen Schwerpunk-

ten (vgl. Anhang I.7). 

B . I X  F ELD ER  D ER  G ESC H LEC H T E R F O R SC H U NG  

Während die Geschlechterforschung in vielen Geistes-, Kultur- und Sozialwissen-

schaften in thematischer und methodischer Breite gut etabliert ist, besteht in 

anderen Disziplinen und Forschungsfeldern noch Entwicklungspotenzial, wobei 

sich auch dort in jüngerer Zeit Ansätze einer Verankerung der Geschlechterfor-

schung und Sensibilisierung für die Bedeutung entsprechender Themen beobach-

ten lassen. In manchen Fächern sind aus ihren Inhalten heraus Geschlechter-

 

| 87 Mehrere Einrichtungen (z. B. das ZIFG an der TU Berlin, das gFFZ der hessischen HAW oder das ZGS an 
der Universität Marburg) heben zudem hervor, dass Zielgruppen und Praxispartnerinnen und -partner häufig 
Interesse an transdisziplinären Lehr- und Forschungsprojekten zeigen. In diesen Fällen würden sie unmittel-
bar und von Beginn an in die Projektkonzeption und den Forschungsprozess eingebunden. 
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perspektiven angelegt, ohne dass diese aber als solche explizit benannt würden. 

Um das breite Spektrum der Geschlechterforschung zu illustrieren, soll im Fol-

genden exemplarisch auf die aktuelle Reichweite der Geschlechterforschung in 

weiteren Disziplinen eingegangen werden. Für die Geschlechterforschung misst 

der Wissenschaftsrat mit den Bereichen MINT sowie Medizin, Lebens- und Ge-

sundheitswissenschaften zwei Bereichen besondere Bedeutung zu, in denen der-

zeit wichtige Weichenstellungen vorgenommen werden, die über ein großes 

Transferpotenzial verfügen und in welche die Geschlechterforschung in Deutsch-

land erst in jüngerer Zeit Einzug gehalten hat (IX.2 und IX.3).  

IX.1 Geschlechterforschung in verschiedenen Disziplinen  

In den Rechtswissenschaften ist der verfassungsrechtliche Auftrag zur Gleichbe-

rechtigung der Geschlechter bedeutender Bezugspunkt. Dessen Verwirklichung 

berührt verschiedenste Bereiche, vom Familien- über das Arbeits- oder Sozial-

recht bis hin zum Steuerrecht. Jüngst hat etwa auch das Personenstandsrecht 

durch die Einführung einer „dritten Option“ im Zeichen der Geschlechtergleich-

berechtigung Innovationen erfahren. Mittlerweile haben sich die „Legal Gender 

Studies“ als spezifisches Forschungsgebiet etabliert. Sie untersuchen aus einer 

kritisch-analytischen Perspektive, wie Geschlechterordnungen und Machtver-

hältnisse dem Recht eingeschrieben sind oder durch dieses aufrechterhalten wer-

den und wie sich das verfassungsrechtliche Gleichberechtigungsgebot umsetzen 

lässt. Die Legal Gender Studies berühren so unterschiedliche Lebensbereiche wie 

Erwerbs- und Care-Arbeit, Körper und Gewalt oder Politik und öffentliche Teil-

habe. Konkret geht es beispielsweise darum, das Prinzip der Partnerschaftlichkeit 

in der Ehe auszudifferenzieren, welches die patriarchale Konstitution des Fami-

lienrechts abgelöst hat. Aktuell werden angesichts der neuen Familienformen, 

die auch durch die Öffnung der Ehe für gleichgeschlechtliche Paare anerkannt 

werden, Fragen der Abstammung diskutiert. Von erheblicher Bedeutung ist zu-

dem das mittlerweile intersektional interpretierte Antidiskriminierungsrecht. 

Die Legal Gender Studies sind interdisziplinär ausgerichtet und finden ihren Be-

zugsrahmen in der Geschlechterforschung sowie in der feministischen und kriti-

schen Theorie. Trotz eines steigenden Interesses nehmen die Legal Gender Stu-

dies in Forschung wie Lehre bisher eher eine Randstellung ein und sind insgesamt 

nur wenig institutionalisiert. 

In den Wirtschaftswissenschaften haben sich Geschlechterperspektiven in 

Deutschland im internationalen Vergleich spät etabliert, seither aber – insbeson-

dere als „Gender Economics“ in der Volkswirtschaftslehre (VWL) – an Bedeutung 

gewonnen. Während in der VWL traditionell vor allem Themen aus der Arbeits-

marktökonomie, z. B. zum Gender Pay Gap, bearbeitet wurden, ist die Kategorie 

Geschlecht mittlerweile auch hierzulande in der Makroökonomie ein Thema, 

z. B. bei der Untersuchung von Konjunkturzyklen. Inzwischen existieren in 

Deutschland thematisch einschlägige Arbeitsgruppen und jährliche Tagungen 
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science). Ferner stand die Jahrestagung des Vereins für Socialpolitik 2020 unter 

dem Thema „Gender Economics“. In der Lehre sind Gender Economics allerdings 

immer noch weitestgehend unberücksichtigt, allenfalls in Wahlbereichen zu fin-

den und vom Interesse der Lehrenden abhängig, so dass wenige Angebote für 

Studierende und Early-Career-Forschende bestehen. Geschlechteraspekte sind in 

der Lehre dabei weitgehend auf die Familien- oder Arbeitsmarktökonomie be-

schränkt.  

In der Betriebswirtschaftslehre (BWL) ist in Deutschland die Berücksichtigung 

der Geschlechterperspektiven vergleichsweise wenig ausgeprägt. Geschlechteras-

pekte werden besonders von den Teildisziplinen Personalmanagement und Un-

ternehmensführung sowie teilweise Marketing behandelt. In der betriebswirt-

schaftlichen Forschung und Lehre wird Geschlecht oftmals als eine Dimension 

von Diversität im Rahmen des Diversity Managements berücksichtigt, das in der 

BWL in Deutschland ebenfalls eine Randstellung einnimmt. Geschlecht ist in der 

betriebswirtschaftlichen Lehre nur punktuell verankert. Es gibt vergleichsweise 

wenige Beiträge von Forschenden aus Deutschland in internationalen Fachzeit-

schriften und auf Konferenzen, die sich mit Geschlecht auseinandersetzen. Im 

internationalen Vergleich besteht in der BWL nicht zuletzt aufgrund der großen 

Transferrelevanz für Firmen und Organisationen noch Entwicklungspotenzial. 

Während die feministische Theologie bereits auf eine lange Tradition zurück-

blickt, etablieren sich zunehmend auch Ansätze einer theologischen Geschlech-

terforschung. In Deutschland gibt es neben einzelnen Professuren mit entspre-

chender Denomination Arbeitsstellen für Theologische Genderforschung (ATG) 

an den Universitäten Bonn und Münster sowie für islamisch-theologische Gen-

derforschung (AITG), ebenfalls an der Universität Münster. Eine Besonderheit der 

katholischen Theologie ergibt sich aus der staatskirchenrechtlichen Situation, 

die etwa für eine Berufung auf eine Professur das nihil obstat der katholischen 

Kirche erfordert. Dies führt nach Einschätzung von Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftlern des Forschungsfeldes dazu, dass etwa in Titeln von Qualifikati-

onsarbeiten explizite Bezugnahmen auf die Geschlechterforschung fehlten, 

wenngleich sie inhaltlich an Themen aus diesem Forschungsfeld anknüpfen, und 

die Arbeiten eher in größere thematische Kontexte eingebettet würden. Anderer-

seits ermöglicht die Verankerung der Theologie an staatlichen Universitäten in 

Deutschland eine relative Unabhängigkeit und damit auch eine kritische Ge-

schlechterforschung.  

In der Raumforschung bzw. -entwicklung sowie in Architektur und Städtebau 

finden sich seit den 1970er Jahren Ansätze, Geschlechteraspekte zu berücksich-

tigen, etwa über Forderungen nach geschlechtergerechter Planung und Gestal-

tung von Räumen, die dann auch um theoretische Reflexionen und raumsozio-
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logische Betrachtungen ergänzt wurden. |88 Geschlechteraspekte betreffen bei-

spielsweise die Frage, wie Räume unterschiedlichster Art mit geschlechterspezi-

fischen Nutzungsmustern verknüpft sind und welche Wechselwirkungen zwi-

schen Geschlechterverhältnissen sowie räumlichen und baulichen Strukturen 

bestehen. Dies bezieht sich etwa auf das Wohnen und die Wohnung, die Sicher-

heit und Qualität öffentlicher und privater Räume sowie die Erreichbarkeit und 

Mobilität. Ausgehend von solchen Untersuchungen beschreibt „Gender Plan-

ning“ die Übertragung in eine geschlechtersensible Planungspraxis. Unter den 

einschlägigen Forschungsinitiativen in Deutschland zu nennen sind zum Bei-

spiel: das DFG-Graduiertenkolleg „Dynamiken von Raum und Geschlecht“ der 

Universitäten Göttingen und Kassel (2010–2015); das ehemalige „Forum für Gen-

derKompetenz in Architektur Landschaft Planung“ an der Universität Hannover; 

das von vier Hochschulen (in Deutschland, Österreich, der Schweiz und Liechten-

stein) getragene Netzwerk „GenderArchland“ mit dem Ziel einer Vernetzung in 

Lehre, Forschung und Praxis. Zu erwähnen sind ferner entsprechende For-

schungsansätze etwa am Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung (IÖR) 

und an der Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz-Gemeinschaft (ARL). 

Gleichwohl ist insgesamt gesehen die Geschlechterforschung in Raumforschung 

und -entwicklung sowie in Städtebau und Architektur noch kaum institutionali-

siert. 

IX.2 Geschlechterforschung und MINT 

Auch wenn die Kategorien Geschlecht und Geschlechterdifferenzen in den MINT-

Disziplinen häufig fälschlich als von außen herangetragen gesehen werden, be-

treffen sie sie unmittelbar. Dies gilt bezogen auf die Forschungsgegenstände ins-

besondere für die Informatik sowie die Ingenieur- und Technikwissenschaften 

und reicht von relevanten körperlichen Unterschieden bei der Konstruktion von 

Autos (mit dem bekannten Beispiel auf männliche Körper normierter Crashtest-

Dummies) |89 bis zu Geschlechterstereotypen in IT-Systemen von Suchmaschi-

nen, Übersetzungs- und Gesichtserkennungsprogrammen. In der Mathematik  

oder den Naturwissenschaften sind es indessen weniger die Inhalte und Gegen-

stände der Fächer als vielmehr die Fachkulturen und -geschichte sowie die Fach-

didaktiken, für die Geschlechterfragen von Bedeutung sind. Traditionell große 

Bedeutung hat das Geschlecht als Kategorie in der Biologie. |90 

 

| 88 Vgl. Huning; Mölders, Zibell (2021), basierend auf Huning; Mölders; Zibell (2019), sowie Zibell (2019).  

| 89 Ein ähnliches Beispiel bietet die Raumfahrt(medizin) für die Entwicklung von Raumanzügen: Im Jahr 2022 
wurden im Rahmen der Artemis-1-Mission zur Messung der Strahlenbelastung auf den menschlichen Körper 
mit den anthropomorphen Phantomen Helga und Zohar erstmals zwei weibliche Phantome eingesetzt. Diese 
wurden am Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) entwickelt. 

| 90 Eine Verbesserung des teilweise angespannten Verhältnisses zwischen der biologischen und der kultur- 
und sozialwissenschaftlichen Geschlechterforschung wäre wünschenswert. 
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matik ist bei der Produktentwicklung die Perspektive auf Geschlechtlichkeit – als 

Nutzerinnen und Nutzer – unmittelbar gegeben. So sind etwa Algorithmen und 

darauf aufbauende IT-Systeme stets nur so gut wie ihre zugrunde liegenden Da-

tensätze. Das betrifft auch den gesamten Bereich der Künstlichen Intelligenz. Ne-

ben einem möglichen Bias in den Daten spielen Geschlechter- und andere Dimen-

sionen auch in der Programmierung und in Designentscheidungen eine 

maßgebliche Rolle. Der Wissenschaftsrat hat bereits in der Vergangenheit auf die 

soziotechnischen Aspekte etwa der Informatik hingewiesen. |91 Gerade im tech-

nischen Bereich werden Produkte häufig von sozial homogenen Gruppen entwi-

ckelt. Die Geschlechterforschung kann hier einen entscheidenden Beitrag leisten, 

um immer wieder die Grundlagen der Entwicklungen und die Notwendigkeit von 

Geschlechter- und Diversitätssensibilität zu reflektieren. 

Die Wurzeln der Geschlechterforschung im MINT-Bereich reichen insbesondere 

über den Strang der Wissenschafts- und Technologieforschung/STS bis in die 

1970/1980er Jahre zurück, etwa auf die Arbeiten von Donna J. Haraway und Eve-

lyn Fox Keller. In den letzten Jahren hat auch die EU das Thema unter dem Stich-

wort der „Gendered Innovations“ aufgegriffen. |92 Auch wenn in Deutschland 

insbesondere durch Förderungen des BMBF in den vergangenen Jahren Initiati-

ven, Handreichungen und Materialien im Bereich Geschlechterforschung und 

MINT entstanden sind, |93 ist dieser Bereich gerade im Vergleich zu den USA, 

Schweden oder Israel (besonders hinsichtlich Digitalisierung und Informatik), 

aber auch Kanada und den Niederlanden nur gering entwickelt und fast nicht 

institutionalisiert. Darüber hinaus lag der Hauptfokus der BMBF-Förderungen bis 

zur Einführung der Förderrichtlinie „Geschlechteraspekte im Blick“ weniger auf 

der Integration von Geschlechteraspekten in die Forschung als auf der Erhöhung 

des Frauenanteils im MINT-Bereich.  

Auf Ebene der Forschung werden Geschlechterforschung und MINT-Fächer bis-

lang nur punktuell zusammengeführt. Vergleichsweise besser gelingt dies in der 

Wissenschafts- und Technikkritik, der Fachkulturforschung sowie in Studien zu 

 

| 91 Wissenschaftsrat (2020): Perspektiven der Informatik in Deutschland; Köln, S. 56. URL: 
https://www.wissenschaftsrat.de/download/2020/8675-20.html 

| 92 Europäische Kommission: „Gendered Innovations 2: How Inclusive Analysis Contributes to Research and 
Innovation” (2020). Dieses Policy Review umfasst unter anderem Fallstudien aus den Bereichen Gesundheit, 
Klima- und Agrarforschung, Stadtplanung, Informations- und Kommunikationstechnologie und Ökonomie. 
Das Projekt und der Begriff „Gendered Innovations“ gehen auf Londa Schiebinger zurück (vgl. auch 
http://genderedinnovations.stanford.edu/what-is-gendered-innovations.html, zuletzt aufgerufen am 
26.08.2022). 

| 93 So etwa das BMBF-finanzierte Verbundprojekt „Gendering MINT“ (2015–2016), das Grundlage für die 
„Handreichung Gendering MINT. Vernetzung und Austausch von Gender-Perspektiven in den Natur- und 
Technikwissenschaften“ (2019) war, oder das BMBF-finanzierte Verbundprojekt „Gendering MINT digital“ 
(2017–2020). 

https://www.wissenschaftsrat.de/download/2020/8675-20.html
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Berufsperspektiven oder zum Gender Pay Gap im MINT-Bereich. Es ist jedoch bis-

lang nicht gelungen, die Geschlechterforschung nachhaltig im wissenschaftli-

chen Kern der Disziplinen zu verankern. Dies liegt auch an der grundsätzlich 

interdisziplinären Ausrichtung der Geschlechterforschung, die in Deutschland 

auf relativ geschlossene disziplinäre Strukturen stößt. 

Im Hinblick auf die akademische Lehre für die Geschlechterforschung in MINT 

ist in den letzten Jahren einiges erreicht worden, zum Beispiel im Studienangebot 

„Gender pro MINT“ des ZIFG an der TU Berlin. Materialien wie die Open Educati-

onal Resources (OER) des Projekts „Gendering MINT digital“ oder die Materialien 

des „Gendered Innovations Project“ sind vorhanden, werden aber zu selten ge-

nutzt.  

Für die im Feld tätigen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ist die Situa-

tion prekär. In den MINT-Fächern gibt es in Deutschland insgesamt nur rund ein 

Dutzend Geschlechterforschungsprofessuren, die zum Teil befristet und vorran-

gig in den Ingenieurwissenschaften und der Informatik verortet sind. In den Na-

turwissenschaften bestehen fast keine institutionalisierten Strukturen. Ge-

schlecht im Sinne einer der technik- und naturwissenschaftlichen Forschung 

inhärenten Perspektive ist in den entsprechenden Fachkulturen kaum oder gar 

nicht verankert. Um dies zu ändern, werden in Deutschland im Wesentlichen 

Sonderprogramme oder Projektförderungen genutzt. Diese sind für das For-

schungsfeld wichtig. Sie können die prekäre Lage aber nur kurzfristig und nicht 

nachhaltig verbessern bzw. in der Regel keine strukturbildende Wirkung entfal-

ten. Wenn im Rahmen solcher Programme befristete Stellen geschaffen werden, 

entfallen sie ersatzlos mit Auslaufen der Förderung. Damit gehen nicht nur wich-

tige Kompetenzen verloren. Befristete Förderungen ohne nachhaltige Struktur-

perspektiven können zu Mitnahmeeffekten führen und im schlimmsten Fall 

Fehlanreize für Early-Career-Forschende setzen.  

Im Ausland ist die Geschlechterforschung im MINT-Bereich häufig an den STS-

Zentren verortet (die es in Deutschland kaum gibt) und wirkt von dort in die Fä-

cher hinein. Damit lässt sich zweifellos eine große Breite an Fächern abdecken, 

doch birgt dies wiederum die Gefahr, dass Geschlechterfragen als von außen an 

die MINT-Departments und -Fakultäten herangetragen wahrgenommen werden. 

Eine Verankerung von Geschlechterforschungsprofessuren unmittelbar in den 

MINT-Fakultäten (etwa im Format von Brückenprofessuren wie an der RWTH 

Aachen mit einem Zweitsitz an der Philosophischen Fakultät) bedeutet dagegen 

die unmittelbare Integration in die Gremien der Fakultät und kann damit auch 

Standing und Akzeptanz erhöhen.  
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Geschlechtersensible Medizin  

Unter dem Stichwort der „geschlechtersensiblen Medizin“ (auch „geschlechtsspe-

zifische Medizin“ oder „Gendermedizin“) wird heute ein Bereich der Medizin ver-

standen, der sich mit dem Einfluss von Geschlecht auf Gesundheit und Krankheit 

befasst und dabei das biologische und das soziokulturelle Geschlecht und die 

Wechselwirkungen zwischen beiden berücksichtigt. Die geschlechtersensible 

Medizin befasst sich mit der Tatsache, dass Menschen je nach Geschlecht unter-

schiedlich auf präventive Maßnahmen reagieren und unterschiedlich von Er-

krankungen betroffen sein können (z. B. Herz-, Krebs- oder immunologische Er-

krankungen), sowohl aus biologischen Gründen als auch wegen unterschiedli-

cher Verhaltensweisen und Zugängen zur Gesundheitsversorgung. Die geschlech-

tersensible Medizin betrifft mithin Menschen jeglichen Geschlechts. Biologisches 

und soziokulturelles Geschlecht stehen hier in einem Wechselverhältnis: Einer-

seits können biologische Geschlechterunterschiede in der Krankheitsausprägung 

zu einer unterschiedlichen Wahrnehmung von Seiten des Gesundheitspersonals 

führen, andererseits beeinflusst diese Wahrnehmung die darauffolgenden The-

rapieangebote und somit den Krankheitsverlauf selbst. 

Erste Institutionalisierungen geschlechtersensibler Medizin wurden in den USA 

bereits in den 1980er/1990er Jahren (z. B. mit der „NIH Public Health Service Task 

Force on Women’s Health Issues“ und der Gründung der „National Centers of 

Excellence in Women’s Health“) vorangetrieben. Während die geschlechtersen-

sible Medizin dort lange dem Ansatz der sex differences verpflichtet war (sex as a 

biological variable), wurden in Kanada schon seit den Anfängen sex und gender 

gleichermaßen betrachtet (every cell has a sex, every body has a gender). Kanada 

nimmt mit Bezug auf Empfehlungen, Handreichungen, Implementierungen in 

universitäre Curricula usw. international eine Vorreiterrolle ein, die im „Insti-

tute of Gender and Health“ institutionalisiert ist. 

Eine vergleichbare Entwicklung setzte in Europa erst mit einer Verzögerung von 

rund 20 Jahren ein, vorrangig initiiert durch das 6. EU-Forschungsrahmenpro-

gramm (2002–2007). 2004 wurde mit dem „Centre for Gender Medicine“ am Karo-

linska-Institut in Stockholm das erste Zentrum für geschlechtersensible Medizin 

in Europa gegründet, 2007 folgte in Deutschland das Zentrum „Gender in Medi-

cine“ (GiM) an der Charité Berlin. 2022 gibt es in Deutschland zwei Professuren 

mit entsprechender Denomination (Charité Berlin, Universität Bielefeld). An bei-

den Standorten ist geschlechtersensible Medizin zudem in der Pflichtlehre veran-

kert, an wenigen anderen ist sie Wahlfach. Im „Nationalen Kompetenzbasierten 

Lernzielkatalog Medizin“ (NKLM) ist „Geschlecht“ als Kategorie eingebunden, die 

Einbindung in die neue Approbationsordnung ist aber noch nicht abgeschlossen.  



78 

 

Grundlagenforschung, klinische Forschung, Public-Health-Forschung und Medi-

zinmanagement gehen sehr unterschiedlich mit den Kategorien sex bzw. gender 

um. Die (1) Grundlagenforschung zu Geschlechterunterschieden (molekulare 

Ebene; Zellforschung, Tierforschung etc.) ist derzeit fast ausschließlich sex-spezi-

fisch orientiert und geht überwiegend von einer klaren Dichotomie aus. Auch in 

der (2) Klinischen Forschung (Ebene des einzelnen Menschen) überwiegt sex als 

Kategorie, wobei gender-Aspekte und die Wechselwirkungen von sex und gender 

größere Aufmerksamkeit erhalten sollten. Beispiele sind hier die Forschungen zu 

geschlechtsspezifischen Symptomen bei Herzinfarkt sowie der große Bereich der 

Arzneimittelforschung. Mit Blick auf (3) Public Health (Bevölkerungsebene) ist 

der Anteil gender-spezifischer Forschung deutlich größer, was unter anderem da-

ran liegt, dass hier biomedizinische und sozialwissenschaftliche, die Gesundheit 

der Gesellschaft reflektierende Ansätze zusammengeführt werden. Unter die 

strukturellen und sozialen Determinanten von Gesundheit fällt dementspre-

chend neben sex (Genetik, Hormone etc.) auch gender als System der sozialen Her-

stellung von Geschlecht (im Zusammenspiel mit anderen Differenzkriterien wie 

Alter, Klasse, Ethnizität etc.) und „gendered pathways to health“ (z. B. gender-

biased health-care systems, health data collection). Schließlich hat es auf der 

Ebene des Gesundheitsmanagements (4) – insbesondere im Bereich der Organisa-

tions- und Managementwissenschaften – in den letzten Jahren einen Anstieg von 

Publikationen zu geschlechtsbezogener Diskriminierung gegeben. 

Gesundheits- und Pflegewissenschaften 

Im Bereich der Gesundheits- und Pflegewissenschaften sowie in der Epidemiolo-

gie gab es in Deutschland im Jahr 2022 lediglich einzelne Professuren mit einer 

Geschlechter-(Teil-)Denomination. Die Universität Bielefeld fördert eine Nach-

wuchsgruppe „Gender Epidemiology“ (2018–2024).  

Insgesamt ist die Berücksichtigung von Geschlechteraspekten in der Gesund-

heitsforschung immer noch ausbaufähig. Interdisziplinäre Forschung wird der-

zeit vor allem über die Förderung des BMBF (z. B. die Förderinitiative „Gesund – 

ein Leben lang“ mit gezielter Förderung transdisziplinärer Forschungsverbünde) 

und des Bundesgesundheitsministeriums (im Rahmen des Förderschwerpunkts 

„Geschlechtsspezifische Besonderheiten in der Gesundheitsversorgung, Präven-

tion und Gesundheitsförderung“) ermöglicht. Allerdings erschwert die zeitliche 

Befristung der Projekte die Etablierung nachhaltiger und auf Dauer angelegter 

interdisziplinärer Zusammenarbeit. Darüber hinaus wäre es sinnvoll und eine 

große Chance, Geschlechterfragestellungen auch in ressourcenstarke Studien 

wie die NAKO-Gesundheitsstudie, die von einem Netzwerk deutscher Forschungs-

einrichtungen organisiert und durchgeführt wird, zu integrieren und diese ge-

schlechtersensibel auszurichten. 



 

79 In der Lehre zeigt sich im breiten Feld der Gesundheitswissenschaften ein hete-

rogenes Bild. Eine Verständigung auf Kernkompetenzen ist bislang nicht erfolgt: 

In der Epidemiologie beispielsweise hat die Deutsche Gesellschaft für Epidemio-

logie 2019 zwar einen Lernzielkatalog veröffentlicht, in dem aber Geschlechteras-

pekte keine Rolle spielen. Im Bereich des Transfers (Gesundheitsberichtserstat-

tung, Politikberatung) zeigt sich in den letzten Jahren jedoch eine zunehmende 

Berücksichtigung von Geschlechteraspekten.  
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C. Empfehlungen 

Forschung, die sich mit gesellschaftlichen Phänomenen und Menschen befasst, 

kann nur dann einen adäquaten Komplexitätsgrad und eine hohe Qualität errei-

chen, wenn sie Gesellschaft nicht als einen geschlechtsfreien Raum und Men-

schen nicht als geschlechtslose Wesen betrachtet. Die Geschlechterforschung be-

trifft daher alle Disziplinen und ein breites Spektrum an wissenschaftlichen 

Fragestellungen. Forschende aller Disziplinen und Geschlechter sind aufgerufen, 

sich mit diesen Fragestellungen zu befassen.  

Die Geschlechterforschung ist in Deutschland inzwischen in vielen Fächern ge-

rade der Sozial-, Geistes- und Kulturwissenschaften gut etabliert, in anderen in-

dessen nach wie vor unzureichend verankert. In institutioneller Hinsicht birgt 

das altersbedingte Ausscheiden von Leitungen hochschulischer Einrichtungen 

und etablierter Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler indessen immer die 

Gefahr, die häufig ohnehin sehr prekären institutionellen Errungenschaften der 

Geschlechterforschung zu verlieren. Allerdings greifen gerade Forschende jünge-

rer Alterskohorten entsprechende Themen in den Fächern auf und treiben sie 

inhaltlich sowie methodisch voran. Darin liegt die große Chance, dass sich die 

Geschlechterforschung weiter etabliert.  

Die Geschlechterforschung ist in Deutschland vor allem an den Hochschulen in-

stitutionalisiert, wobei ein regionales Ungleichgewicht zwischen den Bundeslän-

dern besteht (vgl. B.III). Um kritische Massen von Forschenden und Studierenden 

zu erreichen, können und sollten Kooperationen über Ländergrenzen hinweg ge-

sucht werden. Mehr als bisher sollten Hochschulleitungen in ihren Profilbil-

dungsstrategien und -prozessen das Forschungspotenzial der Geschlechterfor-

schung anerkennen und nutzen. Bislang nicht ausgeschöpftes Potenzial besteht 

darüber hinaus an HAW/FH – gerade außerhalb der sozialwissenschaftlichen For-

schung und Lehre – und insbesondere bei außerhochschulischen Forschungsein-

richtungen einschließlich der Ressortforschung. Bereits bestehende Ansätze an 

den Einrichtungen bedürfen größerer Sichtbarkeit innerhalb der Organisationen 

und nach außen, auch um verstärkt Kooperationen mit Hochschulen zu ermög-

lichen, wie außerdem Geschlechteraspekte einen größeren Stellenwert in der au-

ßerhochschulischen Forschung gewinnen sollten.  



 

81 Die in der Geschlechterforschung zu beobachtende Zweigleisigkeit einer Ausbil-

dung eigener Strukturen (z. B. über Professuren, Studiengänge, Fachgesellschaft) 

einerseits und einer breiteren Verankerung von Geschlechterperspektiven in den 

Disziplinen andererseits ist von der Sache her angemessen und von großer Be-

deutung für die Weiterentwicklung des Forschungsfeldes. Dessen wichtigem in-

terdisziplinärem Anspruch gemäß bedarf es jedoch einer Intensivierung der fä-

cher-, methoden- und einrichtungsübergreifenden Zusammenarbeit.  

Die gesellschafts- und wissenschaftskritische und damit auch die normative Di-

mension eines Teils der Geschlechterforschung ist kein Spezifikum des For-

schungsfeldes und gehört zu einer lebendigen Forschungslandschaft. Sie sollte 

bei einer weiteren Etablierung, Professionalisierung und ‚Disziplinierung‘ erhal-

ten bleiben.  

In dem vorwiegend disziplinär organisierten deutschen Wissenschaftssystem 

mangelt es der Geschlechterforschung wie anderen multidisziplinären For-

schungsfeldern (z. B. Migrationsforschung, Alters- und Alternsforschung) an in-

stitutioneller Sichtbarkeit. Um vor diesem Hintergrund den Überblick über das 

Forschungsfeld zu verbessern, Kooperationen anzuregen und künftig gezielter 

die Bedarfe zu identifizieren und zu adressieren, sollte ein Monitoring unter-

stützt und ausgebaut werden. Dem Forschungsfeld fehlt hierfür bisher eine 

Struktur, die kontinuierlich, systematisch und bundesweit Daten etwa zu Studie-

rendenzahlen, Drittmittelprojekten, Promotionen, Veröffentlichungen etc. er-

fasst bzw. zusammenträgt, wie es das Margherita-von-Brentano-Zentrum an der 

FU Berlin für die Professuren mit Voll- und Teildenomination im Bereich der Ge-

schlechterforschung leistet.  

C . I  F O R SC H U NG ,  M ET H O D EN,  I NT ER D I SZI P LI NA R I T Ä T   

Die Geschlechterforschung ist ein dynamisches und (auch international) zu-

kunftsträchtiges Forschungsfeld, das allen wissenschaftlichen Disziplinen Poten-

zial zu methodischer und thematischer Weiterentwicklung bietet. In vielen Dis-

ziplinen und Forschungseinrichtungen in Deutschland sind Geschlechterper-

spektiven jedoch nach wie vor nur unzureichend verankert. Hier bedarf es kon-

kreter Anstrengungen, Geschlechterperspektiven in Forschung (und Lehre) stär-

ker zu integrieren und den Austausch mit der Geschlechterforschung zu suchen. 

Auch wenn die Geschlechterforschung sich in Teilen zu einer Disziplin formiert – 

womit erwartbarer- und notwendigerweise auch Mechanismen der (sozialen, in-

stitutionellen, wissenskanonisierenden etc.) Schließung verbunden sind –, sollte 

der Querschnittscharakter des Forschungsfeldes gewahrt bleiben, eine Diffusion 

von Geschlechterperspektiven in die Disziplinen und traditionellen Wissensbe-

reiche also auch weiterhin ein prioritäres Ziel des Feldes sein. Für die einzelnen 
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Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler bedeutet dies eine anspruchsvolle 

gleichzeitige Verortung in einer etablierten Disziplin und in der Geschlechterfor-

schung. Der Wissenschaftsrat teilt die unter den Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftlern des Feldes weit verbreitete Auffassung, wonach die disziplinäre 

Verankerung unverzichtbar und vorteilhaft ist, denn disziplinäre Ausbildung 

und Methodenkompetenz sind die notwendige Grundlage für gelingende Inter-

disziplinarität. Auch birgt die Beibehaltung einer disziplinären Perspektive das 

besondere Potenzial, die dort etablierten Methoden und Theorien beständig wei-

terzuentwickeln. 

Um dem eigenen Anspruch auf Interdisziplinarität zu genügen, muss das For-

schungsfeld methodische und theoretische Differenzen zwischen den Disziplinen 

erkennen, analysieren und überbrücken. Gerade in der methodischen Weiterent-

wicklung des Forschungsfeldes, aber eben auch der Disziplinen sowie in der Ver-

mittlung zwischen den Methoden unterschiedlicher Fachrichtungen in der Ge-

schlechterforschung liegt ein erhebliches Potenzial. In den Disziplinen bedarf es 

eines breiteren Bewusstseins für die Relevanz der Kategorie Geschlecht. Die Prü-

fung der Relevanz der Geschlechterdimension sollte Bestandteil der Planung von 

Forschungsprozessen sein. Auf der anderen Seite muss die Geschlechterfor-

schung aber auch methodische und thematische Offenheit für andere Theorietra-

ditionen zeigen und sich auch auf schwierige Diskussionen einlassen.  

Dass die institutionalisierte Geschlechterforschung bisher primär in den Sozial-, 

Geistes- und Kulturwissenschaften verankert ist, birgt allerdings die Gefahr eines 

Ausschlusses anderer disziplinärer Sichtweisen. Hier ist das Forschungsfeld ge-

fordert, auch weiterhin offen für natur- und lebenswissenschaftliche, medizini-

sche, sozial- und kulturanthropologische, (sozial)psychologische oder sexualwis-

senschaftliche Zugänge zu bleiben und engagiert den Dialog in Forschung und 

Lehre zu suchen.  

Wichtig ist darüber hinaus – auf Seiten sowohl der quantitativen als auch der 

qualitativen Forschung – die Bereitschaft zur Methodenreflexion und zur ge-

meinsamen Weiterentwicklung von Methoden. Ihrem Querschnittscharakter ge-

mäß sollte sich die Geschlechterforschung verstärkt um eine Kombination zum 

einen von qualitativen und quantitativen sowie zum anderen von sozial-, geistes- 

und naturwissenschaftlichen Ansätzen bemühen. Diese methodologische Leis-

tung könnte, da es sich hierbei um ein allgemeines Desiderat handelt, auch rich-

tungsweisend für andere Forschungsfelder sein. Dies betrifft zum Beispiel die 

dringend erforderliche Zusammenarbeit und Kombination unterschiedlicher Me-

thoden und Expertisen im großen Bereich der Lebens- und Gesundheitswissen-

schaften (Medizin, Public Health, Ernährungsforschung etc.), aber auch im Be-

reich technischer Entwicklungen.  

Die Geschlechterforschung bewahrt sich seit ihren Anfängen eine Perspektive als 

kritische Wissenschaft, um die Bedingungen der Wissensproduktion sowie die 
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sieren. Damit verbindet sich der Anspruch auf eine hohe Selbstreflexion ihrer 

eigenen sozialen und epistemischen Grundlagen, aber auch auf das gesamte Wis-

senschaftssystem und seine Machtstrukturen. Ausgehend von ihren Anfängen in 

der Frauenbewegung hat sich die Geschlechterforschung in den vergangenen 

Jahrzehnten immer weiter akademisch professionalisiert, auch indem sie eine 

wissenschaftlich-methodische Distanz zu ihrem Untersuchungsgegenstand auf-

baute und zu politischen und gesellschaftlichen Bewegungen oder gleichstel-

lungspolitischen Zielen Distanz herstellte. Wie andere gesellschaftspolitisch re-

levante Forschungsfelder und Disziplinen muss die Geschlechterforschung diese 

wissenschaftliche Distanz in der Auseinandersetzung mit ihren Themen wahren 

und immer wieder selbstkritisch reflektieren.  

Die in vielen Belangen erfolgte – aber bislang zumeist prekäre – akademische 

Institutionalisierung der Geschlechterforschung (über Professuren, hochschuli-

sche Zentren, Studiengänge, Zertifikate und Fachgesellschaften) ist unerlässlich, 

um den Anschluss an internationale Fachdiskurse zu halten, diese aktiv mitzu-

gestalten und weiterzuentwickeln. Daher müssen diese Errungenschaften der 

Professionalisierung und Institutionalisierung gesichert und insbesondere im au-

ßerhochschulischen Forschungsbereich oder in der Zusammenarbeit von Univer-

sitäten, HAW/FH und außerhochschulischen Forschungseinrichtungen weiter 

verbessert und ausgebaut werden. Für die Geschlechterforschung bedeutet die 

Spannung zwischen der Etablierung im Wissenschaftssystem einerseits und der 

kritischen Perspektive auf dieses System andererseits aber auch, dass sie sich – 

ohne ihre (macht-)kritische Perspektive zu verlieren – dem wissenschaftlichen 

Wettbewerb weiter stellen und hohe wissenschaftliche Standards erfüllen muss. 

C . I I  F O R SC H U NG SF Ö R D ER U NG   

Die Einwerbung von Drittmitteln ist für die Geschlechterforschung wie für an-

dere Disziplinen und Forschungsfelder von großer Bedeutung. Der Eindruck ei-

ner strukturellen Benachteiligung der Geschlechterforschung etwa bei der DFG 

lässt sich im Bereich der Geistes- und Sozialwissenschaften durch entsprechende 

Bewilligungszahlen nicht verifizieren (vgl. Anhang I.1.a). Das Forschungsfeld 

sollte sich weiterhin um entsprechende Fördermittel bewerben und dies nutzen, 

um durch Vernetzung innovative Anstöße zu erhalten: Es muss daher Anspruch 

und Ansporn des Forschungsfeldes sein, auch größere Verbundforschungspro-

jekte wie Exzellenzcluster, Sonderforschungsbereiche (einschließlich SFB/Trans-

regio), (Kolleg-)Forschungsgruppen, Käte Hamburger Kollegs, Schwerpunktpro-

gramme oder Graduiertenkollegs mit einem Fokus in der Geschlechterforschung 

zu beantragen und einzuwerben oder sich als Projekte und Teilprojekte in diese 

einzubringen. Dies würde der interdisziplinären Ausrichtung des Forschungs-
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feldes entsprechen und Möglichkeiten bieten, an kleineren Standorten eine mög-

licherweise fehlende kritische Masse an Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

lern über Verbünde auszugleichen.  

Dennoch gibt es Bereiche, in denen aufgrund eines deutlichen Rückstands hin-

sichtlich der Integration von Geschlechterperspektiven sowie aktueller Heraus-

forderungen und erforderlicher Weichenstellungen spezifische Maßnahmen ge-

troffen werden sollten, um die Berücksichtigung von Geschlechterperspektiven 

in Forschung und Entwicklung zu erhöhen und dauerhaft zu verankern. Dies gilt 

für die Medizin ebenso wie für den MINT-Bereich. Angesichts der steigenden Be-

deutung der Möglichkeiten datenintensiver Forschung und Künstlicher Intelli-

genz etwa für die Gesundheitsforschung und Versorgung |94 gilt es, Geschlech-

teraspekte in der Forschung, bei der Datenerhebung und bei der Entwicklung 

diagnostischer Verfahren und Interventionen zu berücksichtigen. Die Integra-

tion von Perspektiven der Geschlechterforschung sowie der Aufbau interdiszipli-

närer Strukturen sollten daher gezielt gefördert werden.  

Darüber hinaus sollten die Leitungen von Hochschulen und außerhochschuli-

schen Forschungseinrichtungen über ihre Forschungsstrategien Voraussetzun-

gen und Anreize für eine breitere Etablierung der Geschlechterforschung schaf-

fen. Fachgesellschaften, die häufig in die Konzeptionsphase von Förderlinien 

einbezogen werden, sollten sich für entsprechende thematische Förderlinien für 

die Geschlechterforschung und die Integration von Geschlechterperspektiven in 

themenoffenen Förderprogrammen einsetzen. 

Die durch landesspezifische Förderprogramme entstandenen (auch kooperativen) 

Strukturen sind wichtige Errungenschaften für die Geschlechterforschung, die 

nachhaltig gesichert und weiterentwickelt werden müssen. Das hessische Förder-

programm etwa sollte fortgesetzt und weiterentwickelt werden und kann als Vor-

bild für andere Länder fungieren. Besonders wichtig ist auch die Fortführung der 

Förderung für die HAW/FH, gerade auch vor dem Hintergrund ihrer zunehmen-

den Promotionsmöglichkeiten.  

Grundsätzlich gilt, dass gezielte Förderungen für die Geschlechterforschung 

nicht nur auf unmittelbaren Anwendungsbezug ausgerichtet sein, sondern auch 

Grundlagenforschung ermöglichen sollten. Beide sind Voraussetzung für gute 

Transferleistungen. Außerdem sollten spezifische Fördermaßnahmen für die Ge-

schlechterforschung sowohl Forschungs- als auch Strukturförderung umfassen. 

Förderdauer und -volumina insbesondere für interdisziplinäre Forschungspro-

jekte der Geschlechterforschung sollten nach Möglichkeit angehoben werden, 

um eine notwendige und fruchtbare, aber zeitintensive Verständigung und Refle-

 

| 94 Vgl. Wissenschaftsrat (2022): Digitalisierung und Datennutzung für Gesundheitsforschung und Versor-
gung – Positionen und Empfehlungen; Köln. DOI: https://doi.org/10.57674/bxkz-8407 
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linär angelegte Graduiertenkollegs.  

Maßnahmen zur Förderung der Gleichstellung, Chancengleichheit oder Diversi-

tät sollten nicht mit einer wissenschaftlichen Förderung von Geschlechterfor-

schung vermengt werden. Davon zu unterscheiden sind Begleit- und Evaluations-

forschung zu spezifischen Maßnahmen sowie die dezidiert forschungsbasierte 

Entwicklung von Gleichstellungsmaßnahmen und -instrumenten. 

Grundsätzlich sollte sichergestellt sein, dass bei der Zusammensetzung interdis-

ziplinärer Panels und Begutachtungsgruppen für Förderanträge aus dem Bereich 

der Geschlechterforschung Expertise in diesem Forschungsfeld und Erfahrung in 

interdisziplinären Projektzusammenhängen einbezogen wird.  

Der Wissenschaftsrat stellt erneut fest, dass Fördergeber wie die DFG für ihre 

Antragstellungsverfahren Instrumente auch zur Berücksichtigung von Ge-

schlechteraspekten in der Forschung entwickeln, etwa über eine verbindliche 

Prüfung seitens der Antragstellenden, ob Geschlechteraspekte für ein For-

schungsprojekt relevant sind. Dies kann auch für andere Fördergeber Anlass sein, 

gegebenenfalls die eigene Praxis über je geeignete Instrumente zu modifizieren. 

Auch wenn eine Prüfung (im Rahmen der Planungsphase eines Projekts), ob Ge-

schlechteraspekte für ein Forschungsthema relevant sind, bei Antragstellenden 

mitunter als ein Checkbox-Kriterium behandelt wird, veranlasst es doch viele For-

schende, sich auf Geschlechterperspektiven einzulassen und damit ein Bewusst-

sein für deren Bedeutung zu schaffen. Wie bei anderen übergreifenden Aspekten 

(z. B. Nachhaltigkeit), die in der Forschungsplanung auf Relevanz geprüft wer-

den, besteht darüber hinaus die Herausforderung, geeignete Verfahren zur Eva-

luation entsprechender Prüfungserfordernisse und ihrer Wirksamkeit zu entwi-

ckeln. 

Die Sichtbarkeit des Forschungsfeldes sollte auf nationaler Ebene – etwa durch 

Bund, Länder oder Stiftungen – ein gut dotierter jährlicher Preis für eine heraus-

ragende wissenschaftliche Arbeit auf dem Gebiet der Geschlechterforschung er-

höhen. Ebenso sollten Fellowships, die eine temporäre Residenz in Deutschland 

vorsehen und strukturell ermöglichen, für internationale Wissenschaftlerinnen 

bzw. Wissenschaftler ausgeschrieben werden. 

International ist die Bedeutung von Geschlechterfragen für Forschung und Ent-

wicklung im Bereich technischer Disziplinen sowie in der Medizin angewachsen. 

Deutschland hängt in dieser Entwicklung erkennbar zurück. Es bedarf des Auf-

baus großer und nachhaltiger Förderprogramme sowie eines starken Commit-

ments für dieses Thema seitens der Hochschulen und – im Medizinbereich – der 

Universitätsklinika, Medizinischen Fakultäten, Ärztekammern und -vereinigun-

gen, Kostenträger im Gesundheitswesen und Gesundheitsministerien. Vor allem 

in den technischen Disziplinen und in der Medizin sollten nachhaltige Struktu-
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ren aus eigenen Mitteln der Fakultäten aufgebaut werden. So sollte jede medizi-

nische Fakultät in Deutschland über Expertise im Bereich der geschlechtersen-

siblen Medizin etwa über entsprechend (teil-)denominierte Professuren oder Ar-

beitsgruppen verfügen, die Inhalte sollten in Curricula und Prüfungsordnungen 

aufgenommen werden. Darüber hinaus könnte eines der empfohlenen interdis-

ziplinären Forschungszentren der Geschlechterforschung (vgl. C.III) über eine 

Ausrichtung auf Gesundheit (im weitesten Sinne) verfügen.  

C . I I I  I NST I T U T I O NA LI SI E R U NG   

Gerade weil die Geschlechterforschung als Forschungsfeld quer zu den Diszipli-

nen liegt, bedarf sie, wie jede erfolgreiche Forschung, eigener, verlässlicher und 

forschungsfreundlicher institutioneller Strukturen. Besonders geht es darum, 

Wissen zu sichern, Kooperationen und Austausch anzubahnen, Drittmittelpro-

jekte zu verankern, Studienangebote zu koordinieren, Early-Career-Forschenden 

Karriereperspektiven zu eröffnen und überhaupt institutionell ansprechbar zu 

sein. Die Institutionalisierung der Geschlechterforschung sollte daher weiter vo-

rangetrieben werden. Dies gilt zum einen für die Zahl an geschlechterdenomi-

nierten Professuren in Disziplinen, in denen die Geschlechterforschung bisher 

kaum oder nur schwach verankert ist, zum anderen für die häufig prekären in-

stitutionalisierten Strukturen an Hochschulen und (insbesondere) außerhoch-

schulischen Forschungseinrichtungen.  

Derzeit überwiegt bei den bestehenden hochschulischen Einrichtungen der Ge-

schlechterforschung mit Blick auf die Forschung die Vernetzungs- und Anbah-

nungsfunktion. Sie treten bisher weniger als genuine Forschungszentren mit ei-

genen Forschungsprogrammen in Erscheinung. Für die Sicht- und Ansprechbar-

keit sowie für die methodische und inhaltliche Weiterentwicklung des For-

schungsfeldes sollte es in Deutschland dauerhaft einige interdisziplinäre, inter-

national konkurrenzfähige und inhaltlich komplementäre Forschungszentren (in-

ner- und/oder außerhochschulisch) bzw. Forschungsknoten geben, die auch 

länderübergreifend angelegt sein können. Die Formierungsdynamik sollte dabei 

aus dem Forschungsfeld selbst kommen. Diese Forschungsknoten sollten eine 

kritische Masse von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern verschiedener 

Disziplinen unter Einbezug der hochschulischen wie außerhochschulischen For-

schung versammeln, um gemeinsam und international sichtbar die Geschlech-

terforschung voranzutreiben. Hilfreich könnten Anreize von Bund und Ländern 

sein, um die Herausbildung solcher Forschungsknoten zu stimulieren. Es bedarf 

zudem des Commitments von Hochschulleitungen und außerhochschulischen 

Forschungseinrichtungen sowie des Engagements und der Konzeptentwicklung 

aus dem Forschungsfeld selbst heraus. Auch Kolleg-Forschungsgruppen und Käte 

Hamburger Kollegs oder Institutes of Advanced Studies könnten – etwa über 
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von Forschungsknoten fungieren.  

III.1 Professuren  

Grundsätzlich gilt, dass befristete Professuren die Geschlechterforschung an den 

Hochschulen nicht nachhaltig verankern können. Ein Auf- und Ausbau (unbefris-

teter) Professuren mit Geschlechter-(Teil-)Denomination ist gerade in Disziplinen 

und Bereichen zu empfehlen, in denen sie bislang kaum verankert sind (etwa 

MINT, Medizin, Wirtschaftswissenschaften, Rechtswissenschaften etc.). Dies 

würde Forschung und Lehre stärken und zudem der Nachfrage bei der Betreuung 

von Abschluss- und Qualifikationsarbeiten besser gerecht werden.  

Die Denomination von Professuren obliegt den Fakultäten und Hochschulen und 

ist Schwerpunktveränderungen und -priorisierungen unterworfen. Bestehende 

Geschlechter-(Teil-)Denominationen sollten insbesondere dann erhalten bleiben, 

wenn die entsprechenden Professuren an Studiengängen oder Zertifikatspro-

grammen beteiligt sind oder etwa ein interdisziplinäres Zentrum um eine maß-

gebliche Perspektive bereichern.  

Angestrebt werden sollte, die Diversität unter den Forschenden, insbesondere 

den Anteil an Männern, zu erhöhen. Dies setzt allerdings voraus, dass auch auf 

eine Erhöhung des Männeranteils unter den Studierenden und Early-Career-For-

schenden hingearbeitet wird.  

International ausgeschriebene Gastprofessuren sind wichtige Instrumente, um 

das methodische und thematische Spektrum der Geschlechterforschung zu er-

weitern, Debatten an den Hochschulen zu initiieren und den internationalen 

Austausch zwischen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern zu befördern. 

Gastprofessuren können und dürfen aber nicht als Ersatz für eine nachhaltige 

Verankerung des Forschungsfeldes an einer Hochschule fungieren, sondern soll-

ten dauerhafte Strukturen ergänzen. 

III.2 Hochschulische Einrichtungen der Geschlechterforschung 

Hochschulen sollten Zentren der Geschlechterforschung oder vergleichbare 

Strukturen nicht als ein Add-On sehen, sondern als eine wichtige Investition in 

ein wissenschaftlich relevantes Themenfeld und daher angemessen ausstatten. 

Angesichts einer regional ungleichen Verteilung sollten weitere Hochschulen 

den Aufbau solcher Zentren oder Strukturen – ggf. auch kooperativ – erwägen. 

Dabei sollten folgende Anforderungen erfüllt sein:  

_ Um ihre vielfältigen und wichtigen Aufgaben zu erfüllen, brauchen die hoch-

schulischen Zentren der Geschlechterforschung eine verlässliche Grundaus-

stattung.  
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_ Die geeignete Governancestruktur der Zentren ist von lokalen Gegebenheiten 

abhängig. Als produktiv und dem interdisziplinären Anspruch der Geschlech-

terforschung gemäß erweisen sich Mitgliederstrukturen mit einer wissen-

schaftlichen Leitung aus dem Kreis der Mitglieder und der administrativen Un-

terstützung durch eine Geschäftsführung/Geschäftsstelle.  

_ Regional-kooperative und hochschulübergreifende Strukturen (z. B. auch zwi-

schen Universitäten und HAW/FH) können sinnvoll sein. Die personelle und 

finanzielle Ausstattung solcher gemeinsam getragener Zentren muss aber aus-

reichen, um auf Spezifika der einzelnen Hochschulen eingehen und in diese 

hinein wirken zu können. 

_ Für die wissenschaftliche Leitung eines hochschulischen Zentrums der Ge-

schlechterforschung sollten Anreize geschaffen werden: Ihre Arbeit sollte in-

stitutionell honoriert (z. B. in Form von Zielvereinbarungen) und durch eine 

Geschäftsführung (s. u.) unterstützt werden. 

_ Geschäftsführende, koordinierende Stellen in den Zentren sollten entfristet 

sein, da sie mit Daueraufgaben verbunden sind: Als institutionelles Gedächtnis, 

für die Koordination von Forschung und Lehre, die Organisation von Veranstal-

tungen etc. sind sie unverzichtbar. Zentren sollten sich als Institution, nicht als 

Projekt (und daher befristet) begreifen dürfen.  

_ Gerade wenn Studiengänge und/oder Zertifikate angeboten werden, sollten wei-

tere Stellen für wissenschaftliche Mitarbeitende (mit und ohne Koordinations-

aufgaben) am Zentrum verankert sein.  

An derart ausgestattete Zentren der Geschlechterforschung sollte die Erwartung 

gestellt werden, eine stärkere Vernetzung mit anderen hochschulischen und au-

ßerhochschulischen Forschungseinrichtungen anzustreben, mehr internationale 

Forschungskooperationen anzubahnen und kompetitive Verbundprojekte einzu-

werben.   

III.3 Außerhochschulischer Bereich  

Die Institutionalisierung der Geschlechterforschung im außerhochschulischen 

Bereich ist mit Blick auf die grundlegend wichtigen Fragen des Forschungsfeldes 

bisher zu schwach ausgeprägt. Um bestehende Potenziale und Kompetenzen bes-

ser zu nutzen, sollten in einem ersten Schritt (auch einrichtungsübergreifende) 

Arbeitsgruppen und Netzwerke etabliert werden, um die Geschlechterforschung 

innerhalb der außerhochschulischen Forschung, aber auch mit der hochschuli-

schen Forschung besser zu verknüpfen und die gemeinsame Entwicklung von 

Forschungsfragen zu fördern. An geeigneten außerhochschulischen Forschungs-

einrichtungen sollten sich – je nach fachlicher Ausrichtung – zudem Kristallisa-

tionspunkte der Geschlechterforschung ausbilden. Diese sollten von den Einrich-

tungen und ihren Leitungen strategisch für nationale wie internationale 
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genutzt werden. 

Den außerhochschulischen Forschungseinrichtungen bietet sich eine große 

Chance, durch den Aufbau dauerhafter institutioneller Strukturen innovative, 

gerade auch für jüngere Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler interessante 

Themenkomplexe zu besetzen und in der Kooperation mit Hochschulen voran-

zutreiben. Etwa in der biomedizinischen Forschung, der Informatik, den Tech-

nikwissenschaften, der Ernährungsforschung, der Demografieforschung oder 

den Rechts- und Wirtschaftswissenschaften birgt die Integration von Geschlech-

terperspektiven auch im internationalen Wettbewerb ein großes Potenzial. 

C . I V  ST U D I ENG Ä NG E,  ZER T I F I K A T E U ND  W EI T ER E LEH R A N G EB O T E  

Es ist wünschenswert, sowohl Studiengänge als auch Zertifikatsprogramme im 

Bereich Geschlechterforschung institutionell, wenn entsprechende Strukturen 

wie Zentren vorhanden sind, zu verankern.  

Die Studiengänge sollten wie die anderer Fächer auch den üblichen Qualitäts-

standards genügen, wofür eine auskömmliche Ausstattung Voraussetzung ist:  

_ Importlehre ermöglicht eine Abbildung der Multidisziplinarität des For-

schungsfeldes, doch besteht die Gefahr, dass die Abhängigkeit von Importlehre 

eine verlässliche Durchführung eines Studiengangs gefährdet und außerdem 

das Studienangebot sich nach momentanen, ggf. stark wechselnden Verfügbar-

keiten in den beteiligten Fächern ausrichtet. Es bedarf daher einer Balance fes-

ter Vereinbarungen mit Disziplinen/Fachbereichen einerseits und semester-

weise ergänzender Angebote andererseits, auch um Offenheit zu bewahren und 

weitere Disziplinen einzubinden.  

_ Um der Inter- bzw. Transdisziplinarität des Forschungsfeldes Rechnung zu tra-

gen, sind Teamteaching- bzw. Co-Teaching-Formate sinnvoll und sollten ausge-

baut werden. Dafür muss, wie der Wissenschaftsrat bereits an anderer Stelle 

empfohlen hat, eine volle Anrechnung auf die Lehrdeputate gewährleistet 

sein. |95  

_ Das Angebot sollte generell um mehr fremdsprachige (ggf. kooperative) Studi-

engänge und Lehrangebote erweitert werden, auch um mehr internationale 

Studierende anzuziehen. Die Studiengänge sollten in diesem Sinne verstärkt 

auch internationale Kooperationen (etwa, je nach Möglichkeiten vor Ort, über 

 

| 95 Vgl. Wissenschaftsrat: Wissenschaft im Spannungsfeld von Disziplinarität und Interdisziplinarität. Positi-
onspapier; Köln, S. 71. URL: https://www.wissenschaftsrat.de/download/2020/8694-20.html 

https://www.wissenschaftsrat.de/download/2020/8694-20.html
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gemeinsame Double-Degree-Programme und den Austausch von Lehrenden) 

suchen. 

_ Im Sinne einer Diversifizierung der Studierendenschaft und in der Folge auch 

der Forschenden sollten sich die Studiengänge generell um eine Erhöhung des 

Anteils männlicher Studierender bemühen.  

_ Schließlich sollten das kontinuierliche Monitoring beispielsweise von Studie-

rendenzahlen, Absolventinnen-/Absolventenstudien sowie Evaluationen von 

Studiengängen ausgebaut werden.  

Zertifikatsprogramme sollten fortgeführt und weiterentwickelt, außerdem an 

weiteren Hochschulen angeboten werden. Bestehende Programme können hier 

als Muster dienen. Für die erforderliche Aufbauarbeit und nachhaltige Koordina-

tion solcher Zertifikatsprogramme bedarf es jedoch verlässlicher Ressourcen. 

_ Regionale und hochschultypenübergreifende Kooperationen bei Zertifikatspro-

grammen sind sinnvoll, auch um eine kritische Masse an Lehrenden und Stu-

dierenden zu versammeln und den Austausch der Studierenden zu fördern. 

Dazu bedarf es der Unterstützung der Hochschulen. 

_ Eine Rückbindung der Inhalte an die Herkunftsfächer der Studierenden sollte 

nach Möglichkeit Bestandteil des Zertifikatsprogramms sein, etwa wie beim 

Zertifikat „Gender pro MINT“ am ZIFG (TU Berlin), wo die Verknüpfung zum 

jeweiligen Studienfach der Studierenden mit einem Projekt eingeübt wird. 

_ Die Zertifikate richten sich derzeit ganz überwiegend an Studierende. Das An-

gebot sollte auf den gebührenfinanzierten Weiterbildungsbereich erweitert 

werden. Die hierbei ebenfalls vermittelte ‚Genderkompetenz‘ ist auch außer-

halb von akademischen Kontexten, beispielsweise für Führungskräfte in Unter-

nehmen, eine wichtige Qualifikation.  

Das Angebot an Open Educational Resources (OER), das bislang auf den MINT-

Bereich fokussiert ist, sollte ausgebaut werden, insbesondere auch für andere Fä-

cher, in denen die Geschlechterforschung bisher noch eine Randstellung ein-

nimmt. Diese Materialien können die Lehre und die Etablierung von Geschlech-

terperspektiven unterstützen. Sie sind aber kein Ersatz für eine nachhaltige, auch 

institutionalisierte Verankerung von Geschlechterperspektiven in den Studien-

gängen, etwa über einschlägige Professuren, Lehrveranstaltungen und Module. 

Um die Geschlechterperspektive in den Fächern fest zu etablieren, ist es von ent-

scheidender Bedeutung, Geschlechterforschung auch außerhalb der spezifischen 

Geschlechterforschungsstudiengänge – in jeweils angemessener Weise – im Stu-

dienangebot der Fächer zu verankern. Dies gilt für nahezu alle Disziplinen, aber 

auch und gerade in Bereichen, in denen die Geschlechterforschung bislang eine 

Randstellung einnimmt, etwa in den MINT-Fächern, den Rechts- und Wirtschafts-

wissenschaften oder der Medizin. Ein weiterer Bereich von großer Bedeutung 
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scher Ebene sollten Geschlechteraspekte und Inhalte der Geschlechterforschung 

fester Bestandteil der akademischen Lehre und Teil der Ausbildung von angehen-

den Lehrerinnen und Lehrern sein. Hierfür bedarf es vor allem eines Bewusst-

seinswandels für die Bedeutung von Geschlechterfragen in den Disziplinen. Ge-

fordert sind die Fachgesellschaften, Verbände, Hochschulen und Fakultäten 

sowie die Kultus- und Wissenschaftsministerien. 

C . V  EA R LY  C A R EER  

Für die wissenschaftliche Leistungsfähigkeit und nachhaltige Verankerung der 

Geschlechterforschung ist es wichtig, eigenen Nachwuchs auszubilden. Generell, 

aber insbesondere in Disziplinen, in denen Themen der Geschlechterforschung 

bislang wenig verankert sind, sind Doppelbetreuungen aus dem jeweiligen Kern-

fach und aus der Geschlechterforschung zu empfehlen. Ein disziplinäres Stand-

bein ist unter Karrieregesichtspunkten wichtig. Aber auch für die weitere Ent-

wicklung der Geschlechterforschung ist diese doppelte Verankerung von großer 

Bedeutung, aus der sich dann aber auch ein gutes Mentoring zur Karriereplanung 

ableitet. 

Graduiertenkollegs und strukturierte Promotionsprogramme bieten optimale Be-

dingungen für Promovierende in einem Forschungsfeld, das wie die Geschlech-

terforschung von Multi- und Interdisziplinarität geprägt ist. Insofern ist es zu 

begrüßen, dass mehrere hochschulische Einrichtungen der Geschlechterfor-

schung erklären, kurz- oder mittelfristig die Einrichtung von Graduiertenkollegs 

oder Graduiertenschulen zu planen. Auch überregionale Promotionskollegs, wie 

es etwa die LAGEN anstrebt, sind grundsätzlich sehr gut geeignet, um Promovie-

renden Möglichkeiten des wissenschaftlichen Austauschs zu bieten und eine ‚kri-

tische Masse‘ an Promovierenden und Lehrenden etwa mit Blick auf theoretische 

und methodische Fragen sicherzustellen, wie sie für ein multi- bzw. interdiszip-

linäres Forschungsfeld besonders wichtig ist. Forschende weiterer Universitäten 

sollten den Beispielen überregionaler, ggf. auch Landesgrenzen übergreifender 

Promotionskollegs folgen (auch in Kooperation mit Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftlern von außerhochschulischen Forschungseinrichtungen und 

HAW/FH). Dies gilt auch und besonders in Ländern oder Regionen, die bislang 

über nur schwache institutionelle Strukturen in der Geschlechterforschung ver-

fügen.  

Gerade bei interdisziplinären Graduiertenkollegs sollte die dringend erforderli-

che Zeit für die gemeinsame Verständigung über Methoden, verschiedene Fach- 

und Publikationskulturen etc. bei der Planung, Förderung und Förderdauer be-

rücksichtigt werden, zumal in dieser Verständigung selbst ein Mehrwert für die 

Beteiligten und die Disziplinen liegt.   
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Auch in der außerhochschulischen Forschung sollte es im Bereich Geschlechter-

forschung Zukunftsperspektiven für Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 

auf einer frühen Karrierestufe geben. Außerhochschulische Forschungseinrich-

tungen sollten sich etwa an Graduiertenkollegs im Bereich der Geschlechterfor-

schung beteiligen.  

Die Beteiligung hochschulischer Einrichtungen an internationalen Netzwerken 

wie InterGender mit Angeboten für Promovierende ist bislang auf wenige Hoch-

schulen beschränkt. Weitere Hochschulen sollten sich aktiv an derartigen inter-

nationalen Netzwerken beteiligen oder selbst entsprechende Programme und Ko-

operationen – etwa im Rahmen bestehender Hochschulpartnerschaften – aufbau-

en. Auch auf nationaler Ebene sollte das Angebot spezifischer Formate für Pro-

movierende (Seminare, Workshops, Summer Schools etc.) ausgebaut werden. 

Die derzeit in Deutschland geführte Debatte über berufliche Perspektiven für For-

schende nach der Promotion und unterhalb der Professur betrifft auch die Ge-

schlechterforschung. Neben den beruflichen Perspektiven in der Wissenschaft 

sollten in der Promotionsphase stets auch alternative Karrierewege mitgedacht 

werden. Angesichts der großen Transferrelevanz der Geschlechterforschung, 

wachsender Aufmerksamkeit z. B. in Unternehmen, Zivilgesellschaft und Nicht-

regierungsorganisationen sowie der in der wissenschaftlichen Auseinanderset-

zung erworbenen ‚Genderkompetenz‘ bestehen für solche alternative Karriere-

wege grundsätzlich gute Voraussetzungen. 

C . V I  F O R SC H U NG SI NF R A ST R U K T U R EN  

Wichtige Forschungsinfrastrukturen wie das GenderOpen-Repositorium und die 

Open Gender Platform müssen über eine auskömmliche und nachhaltige Grund-

finanzierung verfügen und sollten weiterentwickelt werden. Das GenderOpen 

hat das Potenzial, als einschlägige Open-Access-Literaturdatenbank, die auch 

Standards setzen kann, zu einer maßgeblichen Ressource des Forschungsfeldes 

und darüber hinaus zu werden. 

Was die Geschlechterforschung überdies dringend benötigt, ist eine (idealerweise 

schon früh mit Kompetenzträgerinnen und -trägern aus einschlägigen NFDI-Kon-

sortien abgestimmte) Initiative für eine Zusammenführung von Forschungsda-

ten. Dienste für die fachübergreifende Archivierung und zeitgemäße Nutzung di-

gitaler Forschungsdaten sollten nach dem Vorbild anderer fachübergreifend rele-

vanter, an Zuwendungen des Bundes oder der DFG partizipierender Datendomä-

nen schrittweise aufgebaut und nachhaltig fortgeführt werden. 

  



 

93 Um die Literaturversorgung für die Geschlechterforschung gezielt zu verbessern, 

_ sollte mittelfristig ein DFG-Fachinformationsdienst ausgeschrieben werden. 

Für die erfolgreiche Einwerbung bedarf es der Kooperation zwischen dem For-

schungsfeld, Hochschulen und Bibliotheken.  

_ sollten, um blinde Flecken zu vermeiden, in den großen Staats-, Landes- und 

Universitätsbibliotheken Fachreferate für Geschlechterforschung eingerichtet 

oder (ggf. auch integrierte virtuelle) Spezialbibliotheken aufgebaut werden. 

_ sollte für eine bessere Verschlagwortung und Erschließung eine zentrale Stelle 

bei der Deutschen Nationalbibliothek (DNB) eingerichtet werden. Dazu sollte 

ein Austausch zwischen DNB, Vertreterinnen und Vertretern der Geschlechter-

forschung und Staats-, Landes- und Universitätsbibliotheken eingeleitet wer-

den. Sie könnte vergleichbare Aufgaben wie „Ariadne“ an der Österreichischen 

Nationalbibliothek oder „KvinnSam“ an der Universität Göteborg überneh-

men. |96 

Der bisherige Fokus des Digitalen Deutschen Frauenarchivs (DDF) auf der Adres-

sierung der breiten Öffentlichkeit sollte um eine stärkere Ausrichtung auf die 

Forschung erweitert werden. Um das Potenzial für die (historische) Geschlechter-

forschung weiter zu erschließen, sollte daher das BMBF stärker in die Begleitung 

und Auswertung der bisher erreichten Ergebnisse sowie in die zukünftige Aus-

richtung des DDF eingebunden werden. Spätestens mittelfristig gilt es, die Akti-

vitäten des DDF in die Aktivitäten des Wissenschaftssystems einzubeziehen. 

Die in Deutschland vielfach regional angelegten, im i.d.a.-Dachverband professi-

onell organisierten, dennoch aber zumeist finanziell prekär finanzierten Archive 

der autonomen Frauen-, Lesben- und Queer-Bewegung stellen für die zeithistori-

sche Geschlechterforschung eine Forschungsressource von bundesweiter und in-

ternationaler Bedeutung dar. Für den Fortbestand dieser Einrichtungen sollten 

sich Länder und Kommunen dringend in stärkerem Maße als bisher engagieren. 

Hier bieten sich auch konkrete Chancen, eine breitere Öffentlichkeit etwa mittels 

Ausstellungen für die regionale und lokale Geschlechtergeschichte zu interessie-

ren. 

C . V I I  I NT ER NA T I O NA LI SI ER U NG  

Auch wenn die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des Forschungsfeldes 

über vielfältige internationale Kontakte verfügen (z. B. über Netzwerke, Tagun-

gen und Forschungskooperationen), wird die deutsche Geschlechterforschung im 

 

| 96 Vgl. zu „Ariadne“ https://www.onb.ac.at/forschung/ariadne-frauendokumentation/ueber-ariadne und 
zu „KvinnSam“ http://www2.ub.gu.se/kvinn/ (beide zuletzt aufgerufen am 04.02.2023). 

https://www.onb.ac.at/forschung/ariadne-frauendokumentation/ueber-ariadne
http://www2.ub.gu.se/kvinn/
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Ausland partiell noch zu wenig wahrgenommen. Das Forschungsfeld sollte über 

fremdsprachige Beiträge verstärkt die Beteiligung an internationalen Debatten 

und Forschungskooperationen (etwa über die Mitwirkung in kooperativen EU-

Projekten) suchen und sich beispielsweise um die Beteiligung an Herausgeber-

schaften internationaler Fachzeitschriften und deren Verankerung auch an Ein-

richtungen in Deutschland bemühen.  

Die Zeitschriften der Geschlechterforschung (siehe B.II.3) sollten sich ihrerseits 

um eine stärkere Internationalisierung bemühen. So könnten verstärkt etwa ein-

zelne Ausgaben dezidiert für fremdsprachige Beiträge und damit auch nicht-

deutschsprachige Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler geöffnet oder Son-

derbände mit Übersetzungen (in jeweils relevante Sprachen) der wichtigsten Bei-

träge eines Jahrgangs herausgegeben werden, um die internationale Rezeption 

zu erhöhen. 

Um die Internationalisierung weiter voranzutreiben, sollte es in Deutschland 

mehr englischsprachige, ggf. kooperative Studienangebote und Graduiertenkol-

legs in der Geschlechterforschung geben, um einem größeren Anteil ausländi-

scher Studierender ein Studium in Deutschland zu ermöglichen und Early-

Career-Forschende aus dem Ausland zu gewinnen. 

Weiter sollten mehr internationale Gastprofessuren eingerichtet werden bzw. 

Fellowship-Programme für längere (mindestens dreimonatige) Gastaufenthalte 

ausländischer Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler an deutschen Einrich-

tungen geschaffen werden. 

Positiv zu bewerten ist ein wachsendes Bewusstsein im Forschungsfeld dafür, ne-

ben einer Konzentration und Ausrichtung auf den angloamerikanischen Raum 

auch den sogenannten Globalen Süden sowie Ost- und Südosteuropa in den Blick 

zu nehmen. Maßgeblich dazu beigetragen hat der fachliche Austausch der Ge-

schlechterforschung mit den Postcolonial Studies. So gibt es an einigen hoch-

schulischen Zentren der Geschlechterforschung bereits entsprechende Koopera-

tionen, die weiter auf- und ausgebaut werden sollten.  

C . V I I I  V ER H Ä LT NI S  ZU  V E R W A ND T EN F O R SC H U NG SF ELD ER N   

Zwischen der Geschlechterforschung und mehr oder weniger eng verwandten 

Forschungsfeldern wie Queer Studies, Trans Studies, Masculinity Studies, Diver-

sity Studies oder Intersectionality Studies kommt es zu vielfältigen Überschnei-

dungen theoretischer, methodischer und thematischer Art. Solche Ausdifferen-

zierungen, aber auch Verschiebungen und Abgrenzungen sind gerade für ein 

junges und sehr dynamisches Forschungsfeld nicht ungewöhnlich. Auch wenn 

zwischen den Forschungsfeldern zuweilen Konkurrenzen um Geltungs- und Ver-

tretungsansprüche bestehen, überwiegen im Allgemeinen Austausch und 



 

95 Kooperation, teilweise auch strategische Allianzen, gemeinsame Aushandlungs-

prozesse theoretischer und methodischer Fragen sowie fruchtbare Verbindungen 

und personelle Überschneidungen zwischen den Forschungsfeldern.  

In den letzten Jahren ist in Politik und Hochschulen eine Tendenz zu beobachten, 

Geschlechter- und Diversitätsaspekte – etwa bei Denominationen von Professu-

ren, bei der Ausrichtung und Benennung von Einrichtungen, bei Finanzierungen 

und Studienangeboten etc. – zu verknüpfen, was leicht dazu führen kann, dass 

Geschlechteraspekte überlagert werden. Selbst wenn die Verknüpfung organisa-

tionsstrukturell plausibel sein kann, darf sie nicht zu Lasten der Geschlechterfor-

schung – etwa in der Verteilung von Ressourcen – gehen bzw. zu einer Margina-

lisierung von Geschlechterperspektiven oder deren Subsumierung unter das 

Dach der Diversity Studies führen. Geschlecht und Diversität sollten nicht gegen-

einander ausgespielt werden. Nachhaltige Diversity Studies wie auch Intersectio-

nality Studies bedürfen einer robusten und als solcher sichtbaren Geschlechter-

forschung, zumal das Konzept der Intersektionalität maßgeblich in der 

Geschlechterforschung entwickelt wurde.  

Auch in Bezug auf die Verknüpfung von Geschlechter- und Diversitätsaspekten 

ist außerdem darauf zu achten, dass nicht über das häufig mit Chancengleichheit 

und Gleichstellung enggeführte Konzept der Diversität die Trennung von wissen-

schaftlicher Forschung und gleichstellungspolitischen Zielen verunklart wird. 

C . I X  ZU  G ESE LL SC H A F T LI C H EN D EB A T T EN U ND  A NG R I F F EN  

Häufig findet sich die Geschlechterforschung im Zentrum politischer und gesell-

schaftlicher Debatten. Dies ist ein Phänomen, das sich aktuell bei identitätspoli-

tischen Fragen verschärft stellt und damit nicht nur die Geschlechterforschung 

betrifft. Es ist unrealistisch zu erwarten, dass beispielsweise identitätspolitische 

Forderungen und Debatten vor den Einrichtungen des Wissenschaftssystems 

Halt machen. Gleichzeitig zeigt sich der Wissenschaftsrat besorgt um das Aus-

maß und die Intensität der Debatte, wenn es um die Geschlechterforschung geht, 

und spricht sich ausdrücklich gegen Versuche der Einschränkung wissenschaft-

licher Freiheit aus. Die Geschlechterforschung sollte in Reaktion auf diese Phä-

nomene – wie alle Forschungsfelder, die sich mit gesellschaftsrelevanten Fragen 

befassen – zum einen die Wissenschaftskommunikation stärken, um die Inhalte 

der Geschlechterforschung noch besser an eine breite Öffentlichkeit zu vermit-

teln, und zum anderen ihre vitale Theorie- und Methodendiskussion fortführen, 

auch um auf diese Weise Distanz zu den Akteursperspektiven im Feld zu wahren. 

Eine solche Distanznahme gelingt etwa auch dadurch, diese Debatten und Ak-

teurskonstellationen selbst zum Gegenstand der Forschung zu machen. Nichts-

destoweniger wird es an den Grenzen von Wissenschaft und sozial aktiver Praxis 

immer wieder zu Diskussionen, Irritationen und auch Konflikten und 
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Solidarisierungen kommen. Dies ist weder zu verhindern, noch ist es per se prob-

lematisch. Die Geschlechterforschung leistet als disziplinenübergreifendes For-

schungsfeld aber eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, indem sie – wie ausge-

führt wurde – untersucht, welche Relevanz Geschlechterdifferenzen, Geschlech-

terrollen und Geschlechtsidentitäten für den einzelnen Menschen und die Gesell-

schaft haben. 

Nicht hinnehmbar sind in diesem Zusammenhang Diffamierungen und perso-

nenbezogene Angriffe auf Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, in zuneh-

mendem Maße auch auf Studierende des Forschungsfeldes. Der Wissenschaftsrat 

bekräftigt nachdrücklich seine Empfehlungen zum verlässlichen Schutz von For-

schenden und Studierenden durch die wissenschaftlichen Einrichtungen und 

sieht es auch als Aufgabe der Wissenschaftsgemeinschaft und als gesamtgesell-

schaftliche Aufgabe an, sich in dieser Debatte für den Schutz der Wissenschafts-

freiheit und den Schutz der Forschenden und Studierenden zu positionieren. 

Der Wissenschaftsrat hat an anderer Stelle ausgeführt, |97 dass der Bedeutungs-

zuwachs, den Wissenschaft auf vielen gesellschaftlichen Themenfeldern erfährt, 

den paradoxen Effekt haben kann, dass mit der steigenden Bedeutung wissen-

schaftlichen Wissens für gesellschaftliche Diskussions- und politische Entschei-

dungsprozesse nicht nur die Akzeptanz, sondern in Teilen der Öffentlichkeit 

auch die Abwehr gegen wissenschaftliche Aussagen und mögliche gesellschaftli-

che Implikationen wächst. Er hat in diesem Zusammenhang seiner Sorge Aus-

druck verliehen, dass personenbezogene Kritik in einem Klima gesellschaftlicher 

Polarisierung zunehmend in massive Diffamierungen und Drohungen mündet, 

und Empfehlungen unter anderem zum verlässlichen Schutz der Forschenden 

durch die wissenschaftlichen Einrichtungen ausgesprochen. |98 Dies gilt auch 

und in besonderer Weise für die Geschlechterforschung.

 

| 97 Wissenschaftsrat (2021): Wissenschaftskommunikation. Positionspapier; Kiel, S. 21f. URL: 
https://www.wissenschaftsrat.de/download/2021/9367-21.html 

| 98 Vgl. ebd., S. 22. 

https://www.wissenschaftsrat.de/download/2021/9367-21.html
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Anhang I: Vertiefende 
Informationen 

Dieser Anhang bietet vertiefende Informationen zu einzelnen Aspekten (z. B. der 

Forschung und Forschungsförderung sowie der Studiengänge und Zertifikatspro-

gramme der Geschlechterforschung). Er basiert auf den Antworten und schriftli-

chen Auskünften auf Fragen des Wissenschaftsrats von hochschulischen Einrich-

tungen der Geschlechterforschung, außerhochschulischen Forschungseinrich-

tungen, Bundes- und Landesministerien, öffentlichen und privaten Förderorgani-

sationen sowie weiteren Recherchen.   
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I.1 Zu Forschungsförderung und Preisen  

I.1.a Zur Forschungsförderung  

Zur Forschungsförderung des Bundes  

Die Forschungsförderung des Bundes im Bereich Geschlechterforschung läuft 

vorrangig über das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), das 

auch über Förderlinien bzw.-programme mit einem Geschlechterbezug verfügt, 

darunter etwa „Geschlechteraspekte im Blick“ (2022–2030) und „Gesund – ein 

Leben lang: gendersensible Studien in der Präventions- und Versorgungsfor-

schung“ (2017–2022). Das Bundesministerium für Gesundheit (BMG) nannte auf 

die Abfrage bei den Bundesministerien im Herbst 2021 den Förderschwerpunkt 

„Geschlechtsspezifische Besonderheiten in der Gesundheitsversorgung, Präven-

tion und Gesundheitsförderung“ (2020–2025). Einzelne geförderte Projekte im 

Bereich Geschlechterforschung meldeten auch das Bundesministerium für Fami-

lie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), das Bundesministerium der Verteidi-

gung (BMVg), das Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) und das 

Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL).  

Zur Forschungsförderung der Länder 

Die meisten Länder verfügten zwischen 2016 und 2021 über keine Förderpro-

gramme, die sich primär oder ausdrücklich auch an Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler der Geschlechterforschung richteten. Allerdings verweisen ver-

schiedene Länder darauf, dass in Hochschulverträgen, Struktur- und Entwick-

lungsplänen, Hochschulgesetzen etc. die Integration der Frauen- und Geschlech-

terforschung bzw. geschlechtsspezifischer Aspekte in den Aufgabenfeldern der 

Hochschulen verankert ist.  

Das Land Berlin unterstützt über das Berliner Programm zur Förderung der 

Chancengleichheit für Frauen in Forschung und Lehre (BCP) die Hochschulen 

durch die Bereitstellung zusätzlicher Mittel darin, Genderaspekte in Forschung 

und Lehre nachhaltig zu implementieren. Das Land Berlin stellt zudem jährlich 

75 Tsd. Euro zur Finanzierung einer Geschäftsstelle der Arbeitsgemeinschaft der 

Frauen- und Geschlechterforschung der Berliner Hochschulen (afg) bereit. 

Die hessische Landesregierung fördert bereits seit Anfang der 1980er Jahre die 

Frauen- und Geschlechterforschung an hessischen Hochschulen. Im Jahr 1995 

wurde durch das Hessische Ministerium für Wissenschaft und Kunst (HMWK) ein 

Schwerpunkt Frauen- und Geschlechterforschung eingerichtet, seit 2001 gibt es 

in diesem zwei hochschulartenspezifisch getrennte Förderlinien: zum einen für 

die hessischen Universitäten sowie Kunsthochschulen und das Archiv der deut-

schen Frauenbewegung (AddF) in Kassel, zum anderen für die hessischen Hoch-

schulen für angewandte Wissenschaften. Die Fördermittelvergabe erfolgt in 
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Laufzeit von bis zu 18 Monaten beantragt werden. Für beide Förderlinien zusam-

men stehen jährlich Fördermittel in Höhe von insgesamt knapp 500 Tsd. Euro 

zur Verfügung. |99 

Mit den im Rahmen des Maria-Goeppert-Mayer-Programms (2017–2019) geförder-

ten Professuren verfolgte das Land Niedersachsen das Ziel, die Genderforschung 

an den niedersächsischen Hochschulen bezogen auf ihre Forschungsschwer-

punkte zu stärken. Das auf eine Empfehlung der Wissenschaftlichen Kommission 

Niedersachsen zurückgehende Programm „Geschlecht – Macht – Wissen“ zielte 

auf die Förderung von kooperativ angelegten Verbundvorhaben, die aktuelle Fra-

gestellungen der Genderforschung aufgriffen, bei einer Laufzeit von bis zu drei 

Jahren und einer Fördersumme von bis zu 500 Tsd. Euro. |100 Das Land Nieder-

sachsen fördert zudem seit 2016 die Koordinierungsstelle LAGEN (Landesarbeits-

gemeinschaft der Einrichtungen für Frauen- und Geschlechterforschung in Nie-

dersachsen), seit 2017 mit 60 Tsd. Euro pro Jahr.  

Im Jahr 2016 hat das damalige Ministerium für Innovation, Wissenschaft und 

Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen ein Programm zur Förderung von 

Professuren mit Gender-Denomination eingerichtet. Im Rahmen des Programms 

erhielten insgesamt 13 Professuren unterschiedlicher Fachbereiche eine Förder-

zusage für einen Zeitraum von drei Jahren (2016–2018), bei einem Gesamtförder-

volumen von 3,0 Mio. Euro. Das nordrhein-westfälische Ministerium für Kultur 

und Wissenschaft (MKW) finanziert den im dreijährigen Turnus erscheinenden 

Gender-Report NRW (vgl. Anhang I.5) mit jeweils rund 620 Tsd. Euro. Darüber 

hinaus fördert das MKW NRW regelmäßig Projekte der Koordinations- und For-

schungsstelle des Netzwerks Frauen- und Geschlechterforschung NRW. Seit 2016 

wird die Koordinations- und Forschungsstelle mit 40 Tsd. Euro im Jahr gefördert. 

Die genannten wie die übrigen Länder förderten zudem einzelne Verbünde, For-

schungsprojekte, Tagungen etc. im Bereich der Geschlechterforschung. Exemp-

larisch seien genannt der vom Bayerischen Wissenschaftsministerium mit knapp 

3,2 Mio. Euro geförderte Bayerische Forschungsverbund „Gender und Care – Dy-

namiken von Fürsorge im Kontext von Institutionen, Technik und Medien in Bay-

ern (ForGenderCare)“ (2015–2019) oder das vom Land Sachsen geförderte Projekt 

 

| 99 Im Rahmen der beiden Förderlinien wurden zwischen 2016 und 2021 insgesamt über 70 Einzelprojekte 
in der Förderlinie für die Universitäten und über 30 Einzelprojekte im Bereich der Hochschulen für Ange-
wandte Wissenschaften, überwiegend mit Fördersummen zwischen 20 und 35 Tsd. Euro pro Projekt, geför-
dert. 

| 100 In den zwei Förderrunden 2015–2018 und 2017–2020 wurden je fünf Anträge mit einer Gesamtförder-
summer von rund 2 Mio. Euro gefördert. 
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„Digital Gender: Verhandlungen von Geschlecht zwischen Neuerfindung und 

Auflösung im 21. Jahrhundert“ (2020–2022; ca. 226 Tsd. Euro) an der TU Dresden.  

Zur Förderung von DFG und Akademien 

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) erklärt, dass sich – unter Zugrunde-

legung eines weiten Begriffs der Geschlechterforschung |101 – im Zeitraum von 

2016 bis 2020 insgesamt 41 Verbünde der Koordinierten Programme |102 in der 

laufenden Förderung befanden, für welche innerhalb der jeweiligen Gesamtlauf-

zeit einzelne Teilprojekte Bezüge zum Forschungsbereich der Geschlechterfor-

schung aufwiesen. |103 Die DFG gibt an, dass sich im Zeitraum 2016 bis 2020 ins-

gesamt 579 Projekte mit Bezügen zur Genderforschung in den Geistes- und 

Sozialwissenschaften in der laufenden Förderung befanden, darunter 450 Pro-

jekte in der Einzelförderung. Für diese 450 Projekte betrug die Gesamtfördersum-

mer 65,4 Mio. Euro, was einem Anteil von 1,1 % an der gesamten DFG-Einzelför-

derung entsprach. Über alle 579 Projekte lag die Förderung bei 102,8 Mio. Euro, 

was einem Anteil von 0,7 % entsprach.  

Die DFG hat in einer Senatsstellungnahme aus dem Jahre 2020 festgestellt, dass 

„eine angemessene Berücksichtigung von Geschlechter- und Vielfältigkeitsdi-

mensionen in der Entwicklung von Forschungsfragen, der Hypothesen- und The-

oriebildung“ dazu beitrage, „dass Forschungsergebnisse an wissenschaftlicher 

Qualität gewinnen“ |104 und ihre Antragsleitfäden um einen entsprechenden Pas-

sus ergänzt.  

Die Union der deutschen Akademien erklärt, dass im Akademienprogramm im 

Zeitraum von 2016 bis 2020 keine Forschungsprojekte im Bereich Gender Studies 

gefördert wurden. Die Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften 

 

| 101 In diesem Verständnis bezeichnet „Gender Studies“ einen Forschungsbereich, der möglicherweise kul-
tur- und geisteswissenschaftlich orientiert, in jedem Fall aber quer zu eingeführten Wissenschaftsdisziplinen 
verfasst ist. Bei der Zusammenstellung der Zahlen seien aber zusätzlich solche Forschungsbereiche berück-
sichtigt worden, in denen eine stärker disziplinär orientierte Geschlechterforschung betrieben werde, also 
z. B. Beiträge aus der soziologischen Ungleichheitsforschung, der ökonomischen Arbeitsmarktforschung und 
ähnliches mehr. Weiter weist die DFG darauf hin, dass die Erfassung themengebundener Forschung ange-
sichts des überwiegend themenoffenen Förderhandelns der DFG grundsätzlich ungewissheitsbehaftet sei. 
Gleichzeitig arbeite die DFG-Fachsystematik mit einer Orientierung an Disziplinen und an bewusst weiter 
gefassten Kategorien, wie z. B. Empirische Sozialforschung oder Neuere und Neueste Geschichte. Ein quer 
zu den Fächern liegendes und genuin interdisziplinäres Forschungsfeld wie die Geschlechterforschung sei in 
dieser Systematik immer nur mit einer gewissen Unschärfe zu identifizieren. 

| 102 Davon 11 Forschungsgruppen, 10 Schwerpunktprogramme, 13 Sonderforschungsbereiche und 7 Gra-
duiertenkollegs.  

| 103 Außerdem wurden in beiden Förderlinien des Programms Exzellenzstrategie des Bundes und der Länder 
Mittel zur Forschung im Themenbereich Geschlechter- und Diversitätsforschung beantragt. 

| 104 Stellungnahme des Senats der DFG: „Geschlecht und Vielfältigkeit. Bedeutung für Forschungsvorha-
ben“, Bonn, 23.04.2020. 



 

101 (BBAW) und die Bayerische Akademie der Wissenschaften (BAdW) haben ein-

zelne Podiumsdiskussionen und -gespräche, Kolloquien, Podcasts und Vorträge 

zu Geschlechterfragen durchgeführt, z. B. zum dritten Geschlecht, zum Verhält-

nis der Geschlechter in der Corona-Krise oder zu Frauen in der digitalen Trans-

formation. 

I.1.b Zu Preisen im Bereich der Geschlechterforschung 

Das nordrhein-westfälische Ministerium für Kultur und Wissenschaft schrieb 

2019 den Wissenschaftspreis für exzellente Genderforschung aus, der sich an 

Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler richtete. Dieser Preis 

wurde 2021 durch den Rita Süssmuth-Forschungspreis des Landes Nordrhein-

Westfalen ersetzt und wird in zweijährigem Turnus in zwei Kategorien vergeben: 

zum einen (mit 50 Tsd. Euro dotiert) an eine Person, die eine Professur an einer 

nordrhein-westfälischen Hochschule innehat bzw. dort nach einer Habilitation 

tätig ist, zum anderen (mit 25 Tsd. Euro dotiert) an eine promovierte Wissen-

schaftlerin bzw. einen promovierten Wissenschaftler einer NRW-Hochschule.  

Das Berlin Institute of Health (BIH) verleiht seit 2017 alle zwei Jahre den mit 

25 Tsd. Euro dotierten BIH Excellence Award for Sex and Gender Aspects in 

Health Research. Dieser ist an externe Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

ler der biomedizinischen Forschung für ein gemeinsames Projekt mit einer Part-

nerin bzw. einem Partner vom BIH gerichtet. Das Projekt muss einen klaren Fo-

kus auf sex- und/oder gender-Aspekten haben.  

Ebenfalls alle zwei Jahre verliehen wird seit 1995 an der Freien Universität Berlin 

der mit 15 Tsd. Euro dotierte Margherita-von-Brentano-Preis. Gewürdigt werden 

innovative Projekte und Initiativen sowie besondere Leistungen im Bereich der 

Gleichstellung oder/und Frauen- und Geschlechterforschung. Alle drei Jahre wird 

der mit 5 Tsd. Euro dotierte Helge-Pross-Preis der Universität Siegen für heraus-

ragende Leistungen auf dem Gebiet der Familien- und Geschlechterforschung ver-

geben. 

Daneben gibt es verschiedene kleinere Preise für herausragende wissenschaftli-

che Qualifikationsschriften (Bachelor- und Masterarbeiten, Dissertationen, Habi-

litationsschriften) oder andere Arbeiten im Bereich der Geschlechterforschung. 

Exemplarisch seien hier genannt: |105 

_ Disziplin- bzw. fachbereichsspezifische Preise: der Dissertationspreis des Ar-

beitskreises Historische Frauen- und Geschlechterforschung (seit 2009), der 

 

| 105 Einen Überblick über Förderprogramme (Stipendien, Preise, Gastprofessuren etc.) für Frauen in Wis-
senschaft und Forschung über alle Karrierestufen bietet das CEWS, wobei bei einigen dieser Förderpro-
gramme ein expliziter Bezug zur Geschlechterforschung besteht. Vgl. CEWS: Förderprogramme für Frauen in 
Wissenschaft und Forschung. Stand: Juli 2020 (https://www.gesis.org/fileadmin/cews/www/download/ 
F%C3%B6rderprogramme_f%C3%BCr_Frauen_in_Wissenschaft_und_Forschung__Stand_Juli_2020_.pdf). 

https://www.gesis.org/fileadmin/cews/www/download/F%C3%B6rderprogramme_f%C3%BCr_Frauen_in_Wissenschaft_und_Forschung__Stand_Juli_2020_.pdf
https://www.gesis.org/fileadmin/cews/www/download/F%C3%B6rderprogramme_f%C3%BCr_Frauen_in_Wissenschaft_und_Forschung__Stand_Juli_2020_.pdf
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Nachwuchsförderpreis des Netzwerks efas (economy, feminism and science) 

(seit 2008), der Hanna-Jursch-Preis für wissenschaftlich-theologische Arbeiten, 

in denen Gender- bzw. geschlechterspezifische Perspektiven eine wesentliche 

Rolle spielen (seit 2002), der Marie-Elisabeth-Lüders-Preis für rechts- oder wirt-

schaftswissenschaftliche Arbeiten (seit 2009) und der GfM Best Publication  

Award Gender und Medien (seit 2010) der Gesellschaft für Medienwissenschaft 

(GfM). 

_ Hochschulspezifische Preise: der Cornelia Goethe Preis an der Universität 

Frankfurt (seit 2002), der Henriette-Fürth-Preis des Gender- und Frauenfor-

schungszentrums der hessischen Hochschulen (seit 2004), der Jenny Gusyk 

Nachwuchspreis des GeStiK an der Universität Köln (seit 2014), der Elisabeth 

Altmann-Gottheiner-Preis der Universität Mannheim, der Gender-Forschungs-

preis des Fachbereichs Erziehungswissenschaften/Psychologie der FU Berlin 

(seit 2021, in Nachfolge des Marie-Schlei-Preises) und der Politeia-Preis für die 

besten studentischen Arbeiten aus den Themenbereichen Frauen- und Ge-

schlechterforschung an der HWR Berlin (seit 2001).  

I.2 Zu Studiengängen  

Zur Ausrichtung der Studiengänge 

Der Studiengang in Bielefeld und der (englischsprachige) Studiengang an der 

Hochschule Rhein-Waal zeichnen sich durch eine starke Anwendungsorientie-

rung (mit Bezug auf Gender Mainstreaming, Diversity Management und Gleich-

stellung) aus. Der Freiburger Studiengang baut auf den zwei Säulen Geistes-, So-

zial- und Kulturwissenschaften einerseits und Technik, Naturwissenschaften und 

Medizin andererseits sowie deren Verbindung auf, was die Analyse von Wechsel-

wirkungen der beteiligten Disziplinen ermöglichen soll. Der Kölner Studiengang 

schließt explizit die Queer Studies ein, der Trierer Studiengang verbindet Gender 

Studies und Postcolonial Studies. Eine schwerpunktmäßig kulturwissenschaftli-

che Ausrichtung hat der Studiengang in Oldenburg. Der neue Masterstudiengang 

an der FU Berlin setzt seinen Schwerpunkt in der politik- und sozialwissenschaft-

lichen Geschlechterforschung mit einer Spezialisierung im Bereich der Intersek-

tionalitätsforschung. Eine intersektionale Perspektive beanspruchen auch die 

Studiengänge an der HU Berlin und in Bochum, wo außerdem ein gemeinsamer 

Studiengang Gender Studies mit der Universität Graz und – über das Historische 

Institut – der Masterstudiengang „MATILDA. European Master in Women’s and 

Gender History“ (mit mindestens einem Auslandssemester an einer von fünf eu-

ropäischen Partneruniversitäten) angeboten wird. 



 

103 Zur disziplinären Herkunft der Studierenden  

In den ersten vier Jahrgängen des Kölner Masterstudiengangs stammten je 30,2 % 

der Studierenden aus den Geistes- sowie den Sozial- und Verhaltenswissenschaf-

ten, 29,5 % aus der Sozialen Arbeit. Die übrigen 10,1 % stammten aus den Le-

bens-, Ingenieur- und Naturwissenschaften, den Gender Studies und Design. Im 

Bielefelder Studiengang lag der fachliche Hintergrund der Studierenden vorran-

gig in der Sozialen Arbeit und der Soziologie (je 18,5 %) sowie in den Bildungs-

wissenschaften/Erziehungswissenschaften (17 %), zudem in Politikwissenschaft, 

Literaturwissenschaften, Sozialwissenschaften, Kulturwissenschaften, Ge-

schlechterforschung, Journalismus, Ethnologie/Anthropologie und Psychologie 

(je zwischen 3–6 %) sowie weiteren Disziplinen. Im Freiburger Studiengang kom-

men die Studierenden zu einem großen Teil aus den Geistes-, Kultur- und Sozial-

wissenschaften. Besonders häufig finden sich die Fächer Soziale Arbeit und Sozi-

ologie sowie Kulturwissenschaften. Einzelne Studierende haben zuvor ein natur-

wissenschaftlich-technisches, rechtliches oder medizinisches Studium abge-

schlossen. Im Masterstudiengang an der FU Berlin haben entsprechend den Zu-

lassungsvoraussetzungen die meisten Studierenden Politikwissenschaft im Ba-

chelor studiert. Darüber hinaus haben Studierende einen fachlichen Hintergrund 

(häufig in Kombination mit Politikwissenschaft) u. a. in der Soziologie, Sozial- 

und Kulturanthropologie, Medien- und Kommunikationswissenschaft, Literatur-

wissenschaft und Geschlechterforschung. In den Masterstudiengängen an den 

Universitäten Göttingen und Paderborn haben die meisten Studierenden einen 

sozial- und/oder geistes- bzw. kulturwissenschaftlichen Hintergrund.  

Zu Perspektiven der Absolventinnen und Absolventen 

Im Jahr 2010 hat die HU Berlin eine Erhebung über den Verbleib aller bisherigen 

Absolventinnen und Absolventen der Gender Studies im damaligen Magisterstu-

diengang und der ersten Absolventinnen und Absolventen im neuen Bachelorstu-

diengang durchgeführt, deren Ergebnisse 2012 in einer Studie veröffentlicht wur-

den. |106 Es zeigte sich, dass rund ein Drittel aller erwerbstätigen bzw. ein Viertel 

aller befragten Absolventinnen und Absolventen der Gender Studies in der Wis-

senschaft arbeiteten. Daneben stellten die beiden Tätigkeitsfelder Kultur und Me-

dien sowie Unternehmen/Privatwirtschaft mit jeweils 15 % die wichtigsten Ein-

satzbereiche dar. In allen anderen Berufsfeldern arbeiten deutlich weniger 

Absolventinnen und Absolventen der Gender Studies, dazu gehörten außeruni-

versitäre Bildungsarbeit, (soziale) Projekte, Politik, sonstige öffentliche Verwal-

tung und Nichtregierungsorganisationen. In der Broschüre „Wege nach dem 

Gender-Studium – Absolvent_innen erzählen“ hat das ZtG 2019 den Verbleib von 

 

| 106 Vgl. Kriszio (2012). 
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einigen Absolventinnen und Absolventen von Gender Studies der HU Berlin mit-

tels Porträts aufgezeigt. 

Nach Auskunft des IZG Bielefeld ergab eine 2017 durchgeführte quantitative Be-

fragung, dass das Gros der Absolventinnen und Absolventen des Studiengangs 

anschließend promovierte oder an Hochschulen oder in der Sozialen Arbeit tätig 

war. Je ein Viertel der Befragten arbeitete (1) in der Wissenschaft, (2) im Berufs-

feld Universität als nichtwissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (ver-

mutlich im Wissenschaftsmanagement, in der Verwaltung und der Gleichstel-

lungsarbeit), (3) im Berufsfeld Soziale Arbeit oder (4) in anderen Berufsfeldern 

(z. B. Unternehmen/Privatwirtschaft, Nichtregierungsorganisationen, Entwick-

lungszusammenarbeit und öffentliche Verwaltung) bzw. befand sich auf Arbeits-

suche. 

An einer Befragung von Absolventinnen und Absolventen des Bachelor-Studien-

gangs an der Hochschule Rhein-Waal haben insgesamt 33 Personen der Jahr-

gänge 2016–2019 teilgenommen. Zwei Drittel davon verfolgten eine weiterge-

hende wissenschaftliche Ausbildung in einem Masterstudium.  

Auf europäischer Ebene wurde in den Jahren 2001–2003 das EU-Projekt „Employ-

ment and Women’s Studies: The Impact of Women’s Studies Training on Wo-

men’s Employment in Europe“ durchgeführt. Diese Studie zeigte, dass die befrag-

ten Absolventinnen schwerpunktmäßig in Wissenschaft und Forschung, Bil-

dung, NGOs/Frauenprojekten, Gleichstellungsstellen, Politikberatung, Sozialer 

Arbeit und Medien arbeiteten. |107 

I.3 Zu Zertifikaten 

Zu an den Zertifikatsprogrammen beteiligten Disziplinen  

Die IAG Frauen- und Geschlechterforschung (Universität Kassel) erklärt beispiels-

weise, dass im Zertifikatsprogramm primär Soziologie, Soziale Arbeit, Geschichte 

und Anglistik mit Lehrveranstaltungen vertreten seien, häufig (mindestens jedes 

zweite Semester) aber auch Politik, Germanistik, Philosophie, Erziehungswissen-

schaften, Informatik, Theologie, Produktdesign und Kunstwissenschaften, ver-

einzelt auch Sport, Architektur- und Landschaftsplanung und Psychologie. Im 

Zertifikatstudium des ZGS an der Universität Marburg waren in den vergangenen 

Jahren Politikwissenschaft, Soziologie, Erziehungs- und Bildungswissenschaft, 

Motologie, Medienwissenschaft, Geschichte, Romanistik, Schulpädagogik, Euro-

päische Ethnologie, Theologie, Anglistik/Amerikanistik, Nah- und Mitteloststu-

dien, Germanistik, Friedens- und Konfliktforschung, Psychologie, Religionswis-

 

| 107 Vgl. Schmidbaur 2004, S. 317. 



 

105 senschaft, Jura, Kultur- und Sozialanthropologie, Sportwissenschaften, Philoso-

phie und Islamwissenschaften vertreten. 

Zu den adressierten Zielgruppen 

Das CePoG an der Universität Trier weist darauf hin, dass sich das Zertifikat In-

terdisziplinäre Geschlechterstudien insbesondere auch an Lehramtsstudierende 

richte, die grundsätzlich den Nebenfachstudiengang Interkulturelle Gender Stu-

dies nicht wählen könnten. Hinsichtlich der Studienfächer der Studierenden in 

Zertifikatsprogrammen weisen trotz einer Dominanz der Geistes- und Kultur- so-

wie der Sozialwissenschaften mehrere Einrichtungen darauf hin, dass aufgrund 

des Themas Geschlecht/Diversität und der interdisziplinären Ausrichtung der 

Zertifikate Studierende nahezu aller Fächer angesprochen werden konnten. So 

absolvieren Studierende aller Fakultäten das Zertifikat am Kölner GeStiK, wobei 

circa zwei Drittel der Absolventinnen und Absolventen aus Fächern der Human-

wissenschaftlichen und der Philosophischen Fakultät stammen. Im Zertifikats-

Studienprogramm der IAG Frauen- und Geschlechterforschung der Universität 

Kassel stammen die meisten Studierenden aus den Fachbereichen Humanwissen-

schaften, Gesellschaftswissenschaften sowie Geistes- und Kulturwissenschaften, 

daneben gibt es auch Studierende von der Kunsthochschule und den Fachberei-

chen Ökologische Agrarwissenschaften und Wirtschaftswissenschaften. Das Zu-

satzstudium Genderkompetenz (ZGK) der OTH Regensburg und der Universität 

Regensburg wird an der OTH Regensburg von Studierenden aus allen acht Fakul-

täten absolviert. Der fachliche Hintergrund reicht damit von technisch und ge-

stalterisch über wirtschaftlich bis hin zu sozial- und gesundheitswissenschaft-

lich. An der Universität Regensburg stammen rund 85 % der Studierenden aus 

den drei Fakultäten für Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften, für Hu-

manwissenschaften sowie für Philosophie, Kunst-, Geschichts- und Gesellschafts-

wissenschaften, 7 % aus der Fakultät für Medizin, die übrigen aus Rechtswissen-

schaft, Biologie und Vorklinikum, Mathematik, Katholische Theologie, Chemie 

und Pharmazie sowie Wirtschaftswissenschaften.  

Exemplarisch: Zertifikate an den Universitäten Köln und Kassel, an OTH und Universität Regens-

burg sowie an der TU Berlin 

Zum Sommersemester 2013 wurde am GeStiK der Universität Köln das Zertifikat Gen-

der Studies auf Bachelorebene eingerichtet, als dessen Besonderheit das GeStiK die 

interdisziplinäre, theoriebasierte und forschungsorientierte Ausrichtung des Zertifi-

kats bereits für Bachelorstudierende versteht. Alle Studierenden müssen im Grundla-

genmodul verpflichtend an einem Einführungsseminar oder der GeStiK-Ringvorle-

sung sowie an einem Aufbauseminar (GeStiK) teilnehmen. Das Vertiefungsmodul 

umfasst zwei Lehrveranstaltungen von GeStiK mit jeweils 3 CP oder drei Lehrveran-

staltungen des Regelstudiengangs mit jeweils 2 CPs. Neben den aus den Regelstudien-

gängen geöffneten Seminaren werden jedes Semester circa 8–10 spezifische GeStiK-
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Einführungs- und Aufbauseminare angeboten (von den rund 85 Veranstaltungen zwi-

schen Sommersemester 2016 und Wintersemester 2020/2021 wurden rund drei Vier-

tel von Lehrbeauftragten, die übrigen von GeStiK-Personal durchgeführt; mehr als ein 

Viertel der Seminare fanden als Co-Teaching statt). Für Organisation und Koordina-

tion des Zertifikatsprogramms gibt es am GeStiK eine befristete Stelle einer bzw. eines 

Wissenschaftlichen Mitarbeitenden (0,5 VZÄ).  

Das Zusatzstudium Genderkompetenz (ZGK) ist ein gemeinsames Angebot der Ost-

bayerischen Technischen Hochschule (OTH) Regensburg und der Universität Regens-

burg. An der Universität Regensburg liegt die Programm- und Modulverantwortung 

zentral bei der Universitätsfrauenbeauftragten, an der OTH Regensburg bei einer Pro-

fessorin aus der Fakultät Angewandte Sozial- und Gesundheitswissenschaften. Auf-

grund eines starken Anstiegs der Studierendenzahlen im ZGK seit dem Sommerse-

mester 2021 wurde an der Universität Regensburg eine Verwaltungsstelle für die 

Koordination des Zusatzstudiums und die Weiterentwicklung der Gender Studies ein-

gerichtet. Das Lehrprogramm wird derzeit sukzessive ausgebaut. Seit dem Winterse-

mester 2021/22 existiert die spezifische Schiene „Schule und Gender“, die sich an 

Lehramtsstudierende sowie an Studierende der Pädagogik, Erziehungswissenschaften 

und Sozialen Arbeit richtet. Vorgesehen ist zudem eine zweite Schiene „Medizin und 

Gender“, entwickelt in Kooperation mit der Fakultät für Medizin.  

Das Interdisziplinäre Studienprogramm Frauen- und Geschlechterforschung der 

IAG Kassel wird von drei Fachbereichen (Humanwissenschaften, Geisteswissenschaf-

ten, Gesellschaftswissenschaften) getragen und ist für alle eingeschriebenen Studie-

renden der Universität Kassel geöffnet. Jedes Semester werden verschiedene Seminare 

im Rahmen des Studienprogramms angeboten, pro Semester sind dies rund 25–30 

Seminare aus den beteiligten Fachbereichen. Seit dem Wintersemester 2011/12 gibt 

es eine von der IAG getragene interdisziplinäre Einführungsvorlesung in die Ge-

schlechterforschung mit begleitendem Tutorium, die von allen angemeldeten Zertifi-

kat-Studierenden verpflichtend zu belegen ist. In den Seminaren kommt auch fach-

gruppenübergreifendes Co-Teaching zum Einsatz, etwa in den Kombinationen Anglis-

tik/Sozialwesen, Geschichte/Anglistik, Politikwissenschaft/Soziologie oder Informa-

tik/Soziologie. Zur Koordination des Lehrangebots für das IAG Zertifikatsstudium ste-

hen u.a. (Wissenschaftliche) Hilfskraftstunden, also Sachmittel, zur Verfügung. 

Das ZIFG an der TU Berlin bietet zwei Zertifikatsprogramme an. Das Nanodegree/Zer-

tifikatsprogramm Gender Pro MINT ist ein strukturiertes Programm im Auftrag des 

Präsidiums und bietet zwei Stufen des Abschlusses an. Zielgruppen sind Studierende 

und Promovierende in MINT und Planung. Die Lehre erbringen Mitarbeitende des 

ZIFG (interdisziplinäre Zusammensetzung, teilweise mit Mehrfachqualifikationen in 

MINT sowie Geistes- und Sozialwissenschaften). Koordiniert wird das Zertifikat Gen-

der pro MINT über eine unbefristete Wissenschaftliche-Mitarbeitenden-Stelle. Das 

zweite Zertifikatsprogramm ist ein freiwilliges Studien-Modul Interdisziplinäre Gen-

der Studies, das den Erwerb grundlegender theoretischer und methodischer Kennt-



 

107 nisse der Frauen- und Geschlechterforschung bescheinigt. Nach Angabe des ZIFG wird 

dieses Angebot (teilweise bundesweit) hochschulübergreifend vor allem von Studie-

renden der Geistes- und Sozialwissenschaften nachgefragt. – Als Einstieg in Lehrver-

anstaltungen des ZIFG wurde ein Einführungskurs in die Gender Studies konzipiert, 

auf dem alle vertiefenden Lehrveranstaltungen am ZIFG aufbauen. Neben klassischen 

Seminaren wurden zudem inter- und transdisziplinäre Lehrforschungsprojekte ent-

wickelt, teilweise in Kooperation mit anderen Fakultäten oder außeruniversitären 

Einrichtungen. Für das Zertifikatsprogramm Gender Pro MINT wurde ein eigener, 

zielgruppenspezifischer Einführungskurs konzipiert, für das Programm wurden zu-

dem Projektwerkstätten entwickelt. Im Rahmen des BMBF-geförderten Projekts Fix-

IT wurden neue Lehrmittel und Ansätze für die Grundlehre in Informatik/Kurse zur 

Thematik Digitalisierung entwickelt. 

I.4 Zu Early Career 

Zur Zahl der Dissertationen im Bereich Geschlechterforschung 

Exemplarisch meldet das Frankfurter CGC für den Zeitraum 2016–2020 insge-

samt rund 80 abgeschlossene Promotionen im Bereich Geschlechterforschung 

aus den am CGC beteiligten Fachbereichen, die am ZGD beteiligten Hamburger 

Hochschulen melden insgesamt 52 Promotionen mit Bezug zu Gender/Diver-

sity |108, das Marburger ZGS meldet 23 von Mitgliedern erst- oder zweitbetreute 

Promotionen, das EKfG an der Universität Duisburg-Essen 21 im Bereich der Ge-

schlechterforschung abgeschlossene Promotionen, das Bochumer MaJaC 19 von 

Mitgliedern betreute Promotionen, die IAG Frauen- und Geschlechterforschung 

der Universität Kassel 18 Promotionen im Bereich der Gender Studies, die in den 

beteiligten Fachgebieten der IAG erfolgten, das Netzwerk Gender Studies der Uni-

versität Vechta 15 Promotionen mit Gender- und Diversitätsbezug, das Forum Ge-

schlechterforschung der Universität des Saarlandes elf Promotionen und die Ar-

beitsstelle für Theologische Genderforschung an der Universität Münster vier 

Promotionen in der Fakultät. Das gFFZ der hessischen HAW meldet insgesamt 14 

laufende oder bereits abgeschlossene Promotionen im Bereich Geschlechterfor-

schung, darunter sechs am Promotionszentrum Soziale Arbeit Hessen. Eine Liste 

von Promotionsprojekten im Bereich Geschlechterforschung (allerdings mit 

Stand Dezember 2019) bietet auch die Fachgesellschaft Geschlechterstudien auf 

ihrer Homepage. |109 

 

| 108 Davon 16 an der Universität Hamburg, 19 an der HAW Hamburg (Promotionen formal an einer anderen 
Hochschule erfolgt), 3 an der TU Hamburg, 2 an der HfMT Hamburg, 11 an der Helmut-Schmidt-Universität 
und 1 an der HFBK Hamburg.  

| 109 Vgl. https://www.fg-gender.de/forschung-lehre/promotionsprojekte/ (zuletzt aufgerufen am 
01.06.2023).  

https://www.fg-gender.de/forschung-lehre/promotionsprojekte/
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Zu Graduiertenkollegs im Bereich Geschlechterforschung 

Zu den frühen und etwa für die Literaturwissenschaft sehr einflussreichen DFG-

geförderten Graduiertenkollegs gehörte z. B. das GRK „Geschlechterdifferenz 

und Literatur“ (1992–2002) an der LMU München. Zu nennen sind außerdem bei-

spielsweise das GRK „Geschlechterverhältnis und sozialer Wandel“ an der Uni-

versität Dortmund (1993–1999), das GRK „Geschlecht als Wissenskategorie“ an 

der HU Berlin (2005–2013) oder das GRK „Dynamiken von Raum und Geschlecht“ 

der Universitäten Göttingen und Kassel (2010–2015). Thematische Schnittmen-

gen mit der Geschlechterforschung wies auch die International Research Trai-

ning Group (IRTG) „Diversity – Mediating Difference in Transcultural Spaces“ 

(2013–2022) der Universität Trier, der Universität des Saarlandes und der Univer-

sität von Montréal auf. Daneben gab und gibt es eine Reihe an weiteren DFG-

Graduiertenkollegs, in denen Geschlechterperspektiven von Bedeutung sind. So 

war beispielsweise das EKfG Kooperationspartner des GRK „Vorsorge, Voraussicht 

und Vorhersage: Kontingenzbewältigung durch Zukunftshandeln“ (2013–2022) 

der Universität Duisburg-Essen, an dem auch EKfG-Mitglieder beteiligt wa-

ren. |110 Das GRK „Europäische Traumkulturen“ (seit 2015) an der Universität des 

Saarlandes verfügt in der zweiten Förderphase über einen Forschungsschwer-

punkt „Traum und Gender“.  

Darüber hinaus haben einzelne Universitäten in der Vergangenheit strukturierte 

Promotionsprogramme im Bereich der Geschlechterforschung durchgeführt. Mit 

Unterstützung der Hans-Böckler-Stiftung und mit Eigenmitteln wurden beispiels-

weise an der Universität Marburg zwei Promotionskollegs (2004–2009 und 2008–

2013) zu Geschlechterverhältnissen im Spannungsfeld von Arbeit, Politik und 

Kultur bzw. Arbeit, Organisation und Demokratie durchgeführt. Bereits abge-

schlossen sind auch das Graduiertenkolleg „Gender und Bildung“ an der Univer-

sität Hildesheim (2012–2018, umgesetzt im Rahmen des Professorinnenpro-

gramms aus Eigenmitteln der Hochschule und Landeszuschüssen) und das 

Helene-Lange-Kolleg „Queer Studies und Intermedialität: Kunst – Musik – Medi-

enkultur“ an der Universität Oldenburg (2013–2016, gefördert aus Mitteln der 

Hochschule). Das Promotionskolleg „Gender Studies“ an der Universität Vechta 

(2017–2020), in dem neben einer Postdoc-Stelle zur Koordination des Kollegs und 

des Gender-Zertifikats acht Promotionsstipendien vergeben wurden, wurde im 

Rahmen des Professorinnenprogramms umgesetzt, ebenso wie die „Graduierten-

schule Genderforschung“ an der Universität Koblenz-Landau (2015/16–2020). 

Über die Landesgraduiertenförderung Baden-Württemberg und das Zukunfts-

konzept der Universität Tübingen wurde von 2017 bis 2020 der Promotionsver-

bund „Die Persistenz einer ‚Kultur der Zweigeschlechtlichkeit‘“ gefördert. Von 

 

| 110 Das EKfG meldet, dass EKfG-Mitglieder im Zeitraum 2016–2020 an vier DFG-geförderten Graduierten-
kollegs, einer BMAS- und einer DFG-geförderten Forschungsgruppe sowie einem von der Hans-Böcker-Stif-
tung geförderten Promotionskolleg beteiligt waren.  



 

109 2016 bis 2021 bestand das aus niedersächsischen Landesmitteln geförderte Pro-

motionsprogramm „Konfigurationen von Mensch, Maschine und Geschlecht. In-

terdisziplinäre Analysen zur Technikentwicklung (KoMMa.G)“ der TU Braun-

schweig, der Ostfalia HAW und der HBK Braunschweig, das in transdisziplinärer 

Perspektive untersuchte, wie Mensch-Maschine-Konfigurationen entstehen, die 

Ungleichheit hervorbringen. In dem Promotionsprogramm, das 15 Georg-Lich-

tenberg-Promotionsstipendien umfasste, arbeiteten Promovierende und ihre Be-

treuenden aus neun Fachrichtungen (aus den Geistes-, Medien-, Natur-, Sozial- 

und Technikwissenschaften) zusammen.  

I.5 Zu Netzwerken  

Landesweite Netzwerke  

Kern des Netzwerks Frauen- und Geschlechterforschung NRW (FGF) sind die vom 

Wissenschaftsministerium NRW in den Jahren 1986 bis 2016 eingerichteten 

„Netzwerkprofessuren“. Dabei handelt es sich um Professuren mit Gender-Deno-

mination, die von den Hochschulen zuvor eingeworben wurden. Das Netzwerk 

veranstaltet Tagungen und gibt verschiedene Publikationen heraus, darunter die 

Buchreihe „Geschlecht & Gesellschaft“ (seit 1995) und das „Journal“. 2009 ist aus 

einem Projekt des Netzwerks die Zeitschrift „GENDER“ hervorgegangen. Im Jahr 

2021 umfasste das Netzwerk FGF nach eigener Angabe 431 Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler (davon 166 Professuren) an insgesamt 40 Hochschulen und 

sechs hochschulnahen Forschungseinrichtungen. Finanziell unterstützt wird das 

Netzwerk FGF vom Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Landes NRW. 

Die Koordinations- und Forschungsstelle des Netzwerks mit den Arbeitsbereichen 

Vernetzung, Forschung und Wissenstransfer ist an der Universität Duisburg-Es-

sen angesiedelt. Sie veröffentlicht im Dreijahresrhythmus den „Gender-Report“, 

der neben einer Analyse hochschulstatistischer Daten mit Schwerpunkt NRW 

und der Gleichstellungspraktiken an den Hochschulen in NRW stets auch eine 

Studie zu einem wechselnden Schwerpunktthema umfasst. 

Die 2007 gegründete Landesarbeitsgemeinschaft der Einrichtungen für Frauen- 

und Geschlechterforschung in Niedersachsen (LAGEN) ist ein Verbund von Ein-

richtungen der Frauen- und Geschlechterforschung/Gender Studies sowie einer 

Reihe von assoziierten Mitgliedern. Sie verfügt derzeit über zwölf Mitgliedsein-

richtungen und wird von einer Koordinationsstelle unterstützt. Gefördert wird 

die LAGEN vom Land Niedersachsen. 

Die 2000 gegründete Arbeitsgemeinschaft der Frauen- und Geschlechterfor-

schungseinrichtungen Berliner Hochschulen (afg) ist ein Zusammenschluss von 

zwölf Berliner Hochschulen. Die afg verfolgt das Ziel, die an den Hochschulen 

vorhandenen Potenziale zu bündeln und zu koordinieren sowie dezentrale Struk-

turen in den Hochschulen zu stärken, und setzt sich für die nachhaltige Förde-
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rung und Verankerung von Geschlechterforschung an den Berliner Hochschulen 

ein. Seit 2018 verfügt die afg über eine Geschäftsstelle (an der TU Berlin).  

Das Netzwerk Genderforschung und Gleichstellungspraxis Bayern (NeGG) wurde 

2007 mit dem Ziel einer Verknüpfung von Geschlechterforschung und Gleichstel-

lungspraxis gegründet. Nach eigener Angabe engagieren sich ca. 80 Forscherin-

nen und Forscher aus ca. 20 Hochschulen und außeruniversitären Forschungs-

einrichtungen sowie Personen aus den Bereichen Gleichstellung, Erwachsenen-

bildung und Journalismus im NeGG. Außerdem gibt es in Bayern das 2019 ge-

gründete „Forum Gender Studies Bayern“, eine Plattform für wissenschaftlich 

Tätige in Forschung und Lehre im Bereich Geschlechterforschung. Die Plattform 

soll eine Vernetzung nach innen bieten und versteht sich gleichzeitig als Adresse 

für Wissenschaftspolitik und Öffentlichkeitsarbeit zu Fragen der Geschlechter-

forschung. 

Das Land Sachsen-Anhalt verfügt über die landesweite Koordinierungsstelle Gen-

derforschung & Chancengleichheit Sachsen-Anhalt, die im März 2001 (als „Koor-

dinierungsstelle für Frauen- und Geschlechterforschung in Sachsen-Anhalt“) mit 

der Zielsetzung gegründet wurde, sowohl die Frauen- und Geschlechterforschung 

stärker zu fördern und zu vernetzen als auch gezielt Frauen bei ihrer Wissen-

schaftskarriere zu unterstützen. Die Koordinierungsstelle versteht sich als zent-

rale Anlaufstelle für Informationen zu Frauen- und Geschlechterforschung sowie 

Gender Mainstreaming an den Hochschulen in Sachsen-Anhalt.  

Eine landesweite Vernetzungsfunktion übernehmen in gewisser Weise auch das 

von neun Hamburger Hochschulen getragene Zentrum Gender & Diversity (ZGD) 

oder – für den Bereich der Hochschulen für Angewandte Wissenschaften in Hes-

sen – das Gender- und Frauenforschungszentrum der hessischen Hochschulen 

(gFFZ).  

Europäische und internationale Netzwerke  

Die Konferenz der Einrichtungen für Frauen- und Geschlechterstudien im 

deutschsprachigen Raum (KEG) ist ein Zusammenschluss von Zentren, Lehrpro-

grammen und Koordinationsstellen an Hochschulen und außeruniversitären Ein-

richtungen der Frauen- und Geschlechterforschung in Deutschland, Österreich 

und der Schweiz. Die KEG veranstaltet regelmäßig Arbeitstagungen. 

Der 2009 gegründete europäische Verband ATGENDER, The European Associa-

tion for Gender Research, Education and Documentation, versteht sich als breit 

aufgestellter Zusammenschluss von Personen aus Wissenschaft, Praxis und Akti-

vismus sowie Institutionen im Bereich der Geschlechterforschung. Alle drei Jahre 

wird eine größere Konferenz, die European Feminist Research Conference (EFRC), 

organisiert, in den Zwischenjahren eine kleinere Frühjahrskonferenz. ATGEN-

DER ermöglicht sowohl persönliche wie institutionelle Mitgliedschaften. Aus 



 

111 Deutschland gehören zu den institutionellen Mitgliedern die Geschlechterfor-

schungszentren der Universitäten Göttingen und Frankfurt, der HU Berlin sowie 

der i.d.a-Dachverband.  

RINGS – The International Research Association of Institutions of Advanced Gen-

der Studies – geht auf eine schwedische Initiative aus dem Jahr 2012 zurück und 

ist ein Verbund von Geschlechterforschungseinrichtungen mit dem Ziel, interna-

tionale Vernetzung und Kooperationen zu fördern. RINGS veranstaltet eine jähr-

liche Konferenz und verfügt nach eigener Angabe über 60 Mitgliedseinrichtun-

gen aus 28 Ländern in Afrika, Asien, Australien, Europa, Nord-, Zentral- und 

Südamerika. Unter den Mitgliedern sind zehn deutsche Einrichtungen (vorwie-

gend hochschulische Zentren der Geschlechterforschung), das CEWS hat einen 

Beobachterstatus.  

I.6 Zu Forschungsinfrastrukturen  

An einigen deutschen Universitäten bestehen eigenständige Spezialbibliotheken 

zur Geschlechtergeschichte und -forschung, darunter die Genderbibliothek am 

ZtG der HU Berlin sowie die Zentrale Bibliothek für Frauenforschung, Gender & 

Queer Studies am ZGD der Hamburger Hochschulen. Beide Bibliotheken sind zu-

dem Mitglieder des i.d.a.-Dachverbandes (s. u.). Zudem verfügen einzelne hoch-

schulische Zentren teilweise über Spezialbibliotheken, so zum Beispiel das CGC 

an der Universität Frankfurt oder das GeStiK an der Universität Köln. Die Gender-

bibliothek des MvBZ wurde 2016 in den Bestand der Campusbibliothek integriert 

und als virtuelle Bibliothek im Katalog nachgewiesen. Disziplinspezifische Spezi-

albibliotheken sind etwa die Bibliothek und das Archiv des fmg an der HMTM 

Hannover (mit Beständen zur musikwissenschaftlichen Geschlechterforschung); 

in diesem Zusammengang ist auch der geplante Auf- und Ausbau eines Sammel-

schwerpunkts „Gender und Raumentwicklung“ in der Präsenzbibliothek der ARL 

– Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz-Gemeinschaft zu erwähnen. |111 

Aus einer Vielzahl von Archiven und Dokumentationsstellen im weiteren Bereich 

von Frauen- und Geschlechtergeschichte und -forschung sei exemplarisch das Ar-

chiv der deutschen Frauenbewegung (AddF) in Kassel genannt, das zur Geschichte 

von Frauen und Frauenbewegungen von 1800 bis in die 1960er Jahre sammelt, 

forscht und publiziert. Das AddF wird institutionell vom Land Hessen gefördert 

(im Jahr 2021 mit rund 400 Tsd. Euro). 

Im i.d.a.-Dachverband haben sich Lesben- und Frauenarchive, -bibliotheken und 

-dokumentationsstellen aus Deutschland, Italien, Österreich, der Schweiz und Lu-

xemburg zusammengeschlossen (davon 29 in Deutschland). Aus dem i.d.a.-

 

| 111 Dies ist möglich, weil die ARL-Bibliothek die Buch- und Zeitschriftenbestände des Forums für Gender-
Kompetenz in Architektur | Landschaft | Planung (gender_archland) an der Fakultät für Architektur und 
Landschaft an der Universität Hannover nach dessen Auflösung im Jahr 2021 übernehmen konnte. 
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Dachverband ist 2012 das „META“-Projekt mit dem Ziel hervorgegangen, die 

Sichtbarkeit der Bestände der Lesben- und Frauenarchive sowie der Frauen- und 

Genderbibliotheken zu verbessern und für Wissenschaft und Forschung zugäng-

lich zu machen. Im daraus entstandenen META-Katalog (seit 2015), der über 

550.000 Datensätze umfasst, werden die Bestände der i.d.a.-Einrichtungen über 

eine zentrale Nachweisdatenbank im Internet recherchierbar gemacht. Auf dem 

META-Katalog aufsetzend, ist 2016 das Digitale Deutsche Frauenarchiv (DDF) als 

Fachportal zur Geschichte der deutschen Frauenbewegungen entwickelt worden 

(verfügbar seit 2018), das seit 2020 institutionell durch das Bundesministerium 

für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) gefördert wird. 

Das „GenderOpen“-Repositorium (seit 2017) versteht sich als eine Serviceplatt-

form für die deutschsprachige Geschlechterforschung. Im Repositorium, das ak-

tuell mehr als 2.000 Publikationen umfasst, werden Veröffentlichungen aus der 

Geschlechterforschung als Open-Access-Publikationen gesammelt und dauerhaft 

frei zugänglich gemacht. GenderOpen ist ein Gemeinschaftsprojekt des MvBZ der 

FU Berlin, des ZtG an der HU Berlin und des ZIFG an der TU Berlin. Institutionell 

angesiedelt ist das Repositorium am MvBZ. Es wurde zunächst von der DFG 

(2016–2019) und wird seit 2022 von der Berlin University Alliance gefördert.  

Die „Open Gender Platform“ ist ein Angebot zum Themenfeld Open Access in der 

und für die Geschlechterforschung. Neben einem Informationsangebot zu Tech-

nologien, Geschäftsmodellen und Qualitätssicherung stellt die Plattform unter 

anderem Open-Science-Projekte aus der Geschlechterforschung vor. Die Open 

Gender Platform wurde im Rahmen eines vom BMBF geförderten Open-Access-

Projekts (2018–2020) am MvBZ der FU Berlin entwickelt und aufgebaut. Nach 

Ende der Projektlaufzeit wurde die Trägerschaft in Finanzierung und Weiterent-

wicklung der Plattform von der Fachgesellschaft Geschlechterstudien übernom-

men.  

Für einige thematische Bereiche der Geschlechterforschung gibt es spezifische 

Literaturdatenbanken.  

_ Für den Bereich der biomedizinischen Forschung besteht die Datenbank 

Gendermedizin (GenderMedDB), eine systematische Zusammenstellung wissen-

schaftlicher Publikationen aus biomedizinischen Fächern, die sich mit der Ana-

lyse von Geschlechterunterschieden (sowohl sex als auch gender) befassen. Das 

an der Charité Berlin angesiedelte Datenbankprojekt wurde als Pilotprojekt 

„Geschlechterforschung in der Medizin“ vom BMBF von 2008 bis 2010 geför-

dert. 

_ Seit 1968 erstellt das IAB eine Literaturdatenbank, die Grundlage für die IAB-

Infoplattform ist, welche Literatur, Volltexte und Forschungsinformationen zu 

Themen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung zur Verfügung stellt. 

Mehr als ein Dutzend dieser Infoplattformen behandeln genderrelevante Frage-
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markt“, „Gender, Diversity und der wirtschaftliche Erfolg von Unternehmen“), 

wobei in fast allen IAB-Infoplattformen Gender-Aspekte zu finden sind (z. B. 

auch „Die Arbeitsmarktsituation von LGBTQI-Personen“, „Führen in Teilzeit“, 

„Homeoffice“). 

_ Unter seinen digitalen Angeboten führt das CEWS eine Literaturdatenbank 

„Lit@CEWS“, die (Open-Access-)Publikationen aus den Sozialwissenschaften 

mit Schwerpunkt auf Geschlechtergerechtigkeit in der Wissenschaft zusam-

menstellt.  

_ Das an der Fachhochschule Dortmund angesiedelte „Wissensportal LSBTI“ bün-

delt den Zugang zu Wissen über Gesundheit und soziale Teilhabe von lesbi-

schen, schwulen, bisexuellen, trans- und intergeschlechtlichen Menschen 

(LSBTI) im Lebenslauf in Deutschland und verfügt über einen kommentierten 

Webkatalog, ein Repositorium mit Metadaten von Veröffentlichungen zur Ge-

sundheit und sozialen Teilhabe von LSBTI-Menschen in Deutschland (fast 900 

Datensätze, Stand August 2022) sowie ein Videoportal. 

Im Bereich der Forschungsdaten gibt es keine übergreifenden Sammlungen für 

die Geschlechterforschung. Die Nutzung von Forschungsdaten in der Geschlech-

terforschung richtet sich nach den jeweiligen Themen. |112  

I.7 Zum Transfer 

Beispiele von Transferaktivitäten hochschulischer Zentren der Geschlechterforschung 

_ Der am ZIFG (TU Berlin) verankerte „Techno-Club“ bietet ergänzende Bildungs-

angebote für Schülerinnen der Oberstufe an kooperierenden Schulen in der Re-

gion Berlin an. Dieses Projekt stellt ein außerschulisches Bildungsprojekt dar, 

in dessen Rahmen teilweise auch schulische Leistungen erbracht werden kön-

nen. Schülerinnen lernen wichtige universitäre Orte der TU kennen und erhal-

ten zunächst einen Einblick in die MINT-Fächer. In der Fortgeschrittenen AG 

erhalten die teilnehmenden Schülerinnen eine Einführung in kritisches, wis-

senschaftliches Arbeiten und Wissen zu strukturellen Machtverhältnissen, um 

diese sichtbar und sowohl sich selbst als auch die eigene Forschung einer 

 

| 112 Für die sozialwissenschaftliche Forschung beispielsweise sind die Mikrodaten des Sozio-ökonomischen 
Panels (SOEP) von besonderer Bedeutung. Im Bereich der geschlechterorientierten Arbeitsmarktforschung 
verfügt das IAB über eine umfangreiche Forschungsdatenbank aus Befragungsdaten. Das CEWS bietet einen 
thematischen Zugang zu Forschungsdaten im Themenfeld Geschlechterverhältnisse und Wissenschaft durch 
manuelle Auswahl von einschlägigen Datensätzen in der von GESIS und dem Leibniz-Informationszentrum 
Wirtschaft (ZBW) betriebenen Registrierungsagentur für sozialwissenschaftliche und wirtschaftswissen-
schaftliche Forschungsdaten bzw. Datenbank „da|ra“. Das MvBZ an der FU Berlin bietet in einem eigenen 
Portal verschiedene Datensammlungen zur Frauen- und Geschlechterforschung. 
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Reflexion zuzuführen. Diese AG können Schülerinnen der Kooperationsschu-

len als benoteten Zusatzkurs in das Abitur einbringen. 

_ Das Harriet Taylor Mill-Institut (HMTI) an der HWR Berlin bezeichnet die ei-

gene, seit fast 20 Jahren durchgeführte Veranstaltungsreihe „Werkstattgesprä-

che“ als eine Kernmarke des HTMI. Ausgewiesene Expertinnen und Experten 

führen in die gewählten Themen ein, die anschließend gemeinsam diskutiert 

werden, zuletzt etwa zu Themen wie „Digitalisierung – Neue Chancen für eine 

gleichstellungsorientierte Weiterbildung?“, „Geschlechterpolitik in Zeiten von 

Corona“ oder „HR 4.0 und Diversity - Zwischen Gleichstellungs- und Diskrimi-

nierungspotentialen“. Zu den Teilnehmenden gehören nach Angabe des HTMI 

Personen aus Politik, Wissenschaft und Unternehmen sowie Studierende und 

andere Interessierte. 

_ Das MaJaC an der Universität Bochum bündelt seine Transferaktivitäten unter 

der Überschrift „Gender in Society“ und verweist dazu unter anderem auf die 

Ausrichtung transdisziplinärer Konferenzen, auf die Webseite „inter-nrw” (fi-

nanziert durch das Ministerium für Kinder, Familie, Flüchtlinge und Integra-

tion des Landes NRW), die Informationen zum Themenfeld Intergeschlechtlich-

keit sammelt, Online-Kampagnen wie „Erkenne die Grenze”, die sich dem 

Thema der sexualisierten Diskriminierung und Gewalt in intersektionaler Per-

spektive widmet, sowie das seit 2020 laufende Projekt „Female Academic Ent-

repreneurs@RUB” (FACE) als Teil des vom Ministerium für Wirtschaft und In-

novation NRW geförderten Exzellenz Start-up Centers, das Brücken zwischen 

Gender Studies, Universität sowie Wirtschaft schlägt.  

Zu Transferaktivitäten und -themen an außerhochschulischen Forschungseinrichtungen 

Exemplarisch werden hier nur einige Transferaktivitäten und -themen an außer-

hochschulischen Forschungseinrichtungen genannt: 

_ Das Institut für Deutsche Sprache (IDS) meldet, dass in der Öffentlichkeit eine 

große Nachfrage nach sprachlichen Handreichungen bezüglich genderlinguis-

tischer Fragestellungen bestehe.  

_ Seitens der ARL – Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz-Gemeinschaft 

gibt es unter anderem ein Angebot zu feministischer Raumplanung im Rahmen 

des jährlich stattfindenden Politikberatungsformats „Leibniz im Bundestag“, 

verschiedene öffentliche sowie digital aufgezeichnete Vorträge zum Thema 

Gender und Raum- bzw. Stadtentwicklung sowie ein Podcast-Interview zum 

Thema nachhaltige und geschlechtergerechte Stadtplanung.  

_ Das DIW Berlin berichtet, Themen der ungleichen Bezahlung von Frauen und 

Männern (Gender Pay Gap) sowie die ungleiche Repräsentation von Frauen und 

Männern in Führungspositionen der Privatwirtschaft seien besonders nachge-

fragt. Zudem würden auch die Auswirkungen von Maßnahmen der Familien-
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nachgefragt.  

_ Das Leibniz-Institut für Virologie (LIV) nennt als ein aktuell wichtiges Trans-

ferthema die Corona-Pandemie, zum Beispiel mit Blick auf Geschlechterunter-

schiede bei der Mortalität von COVID-19 sowie Unterschiede bei Vakzinierun-

gen.  

_ Die Hessische Stiftung Friedens- und Konfliktforschung (HSFK) ist im Bereich 

Geschlechterforschung unter anderem in der Politikberatung, Erwachsenenbil-

dung und Pressearbeit tätig. Die HSFK gibt an, dass aktuell die Themen UN-

Resolution 1325 (zu Frauen, Frieden und Sicherheit) sowie feministische Au-

ßenpolitik besonders nachgefragt würden, außerdem das Thema Geschlechter-

perspektiven einschließlich Maskulinitätsforschung im Ukrainekrieg.  

_ Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) meldet Transferakti-

vitäten insbesondere im Bereich der geschlechterorientierten Arbeitsmarktfor-

schung vorrangig über IAB-Kurzberichte z. B. zum Gender Pay Gap oder zu ge-

schlechtsspezifischen Arbeitsmarktwirkungen der Corona-Pandemie.  

_ Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) nennt rund 50 Vorträge pro Jahr zu Ge-

schlechterthemen. Besonders nachgefragte Themen seien Co-Parenting, die Le-

benssituation von LGBT*Q-Jugendlichen sowie die Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf. 

Über einen expliziten Fokus im Themenfeld Geschlechterverhältnisse und 

Gleichstellungspolitik in der Wissenschaft verfügt als außerhochschulische Ein-

richtung das CEWS bei GESIS, das Transferleistungen im Bereich Politikberatung 

sowie Angebote für Forschende, Gleichstellungsakteurinnen und -akteure, Me-

dien sowie die breite Öffentlichkeit bereithält. Durch seine Angebote, insbeson-

dere Expertisen und Beratung, unterstützt das CEWS nach eigener Angabe Hoch-

schulen, Forschungseinrichtungen, Wissenschaftsorganisationen, Forschungs-

fördereinrichtungen, Forschende, politische Gremien und Institutionen auf nati-

onaler, europäischer und internationaler Ebene bei der Entwicklung einer evi-

denzbasierten Gleichstellungs-, Hochschul- und Wissenschaftspolitik. Die Bera-

tungstätigkeiten des CEWS orientieren sich an empirischen Erkenntnissen sowie 

aktuellem gleichstellungspolitischem Erfahrungswissen. In der Beratung verbin-

det das CEWS nach eigener Angabe geschlechtertheoretische und sozialwissen-

schaftliche Konzepte mit den Anwendungsbedarfen von Wissenschafts- und 

Gleichstellungspolitik zur Verwirklichung von Geschlechtergerechtigkeit in der 

Wissenschaft. Mitarbeitende des CEWS wirken als Sachverständige insbesondere 

in europäischen und internationalen Fachgremien mit. Die Politikberatung des 

CEWS wendet sich an geschlechter- und forschungspolitische Gremien und par-

teinahe Einrichtungen, beispielsweise Stiftungen, Gewerkschaften, landes- und 

bundespolitische Ausschüsse sowie wissenschaftsfördernde Stakeholder. Das 
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CEWS erklärt weiter, dass es seine Expertise insbesondere in Bundestags- und 

Landtagsanhörungen zum Themenfeld Geschlechtergerechtigkeit in der Wissen-

schaft einbringt und für den Dialog mit der Politik außerdem die Formate „Leib-

niz im Landtag“ und „Leibniz im Bundestag“ zur Verfügung stehen. Ein weiterer 

Schwerpunkt liegt auf dem Wissenschafts- und Praxisdialog, indem das CEWS 

Räume für den Austausch zwischen Geschlechterforschung und Praxis schafft, 

beispielsweise mittels Workshops oder „Equality Labs“ (Treffen von Gleichstel-

lungs-Expertinnen bzw. -Experten, -Beauftragten und Geschlechterforschenden 

zur (Weiter-)Entwicklung von Standards, zum Austausch und zur nachhaltigen 

Vernetzung).  

Das CEWS erklärt, dass die Nachfrage nach Themen politischen und gesellschaft-

lichen Trends folge. Themen wie die Wirksamkeit von Gleichstellungspolitiken 

und -maßnahmen und Gründe für die Unterrepräsentanz von Wissenschaftlerin-

nen in unterschiedlichen Qualifikationsstufen würden kontinuierlich an das 

CEWS herangetragen. Das CEWS hat besonders relevante Themen im Bereich Ge-

schlechtergerechtigkeit und Wissenschaft herausgegriffen und diese als struktu-

riertes Informationsangebot („Themenseiten“) aufbereitet. Dieses Angebot um-

fasst derzeit die Themen geschlechtsbezogene und sexualisierte Gewalt in der 

Wissenschaft, Gender Bias in der Wissenschaft, Gender-Monitoring an Hochschu-

len und Forschungseinrichtungen sowie familienfreundliche Wissenschaft. 
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Übersicht 1: Hochschuleinrichtungen im Bereich der Geschlechterforschung  

in Deutschland 

 

Lfd. Nr. Einrichtung (Gründungsjahr) Hochschule (Status)

1 Zentrum für Anthropologie und Gender Studies (ZAG) (seit 2000)
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg (wissenschaftliche Einrichtung)

2 Zentrum für Gender- und Diversitätsforschung (ZGD) (seit 2013)
Eberhard-Karls-Universität Tübingen (interfakultäre wissenschaftliche Einrichtung)

Bayern
3 Netzwerk "Gender, Queer, Intersectionality und Diversity Studies"

(GeQuInDi) (seit 2016) Universität Bayreuth
4 Interdisziplinäres Zentrum Gender Differenz Diversität (IZGDD) (seit 2017)

Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg (interdisziplinäres Zentrum)
5 Genderforum (seit 2017)

Julius-Maximilians-Universität Würzburg
Berlin

6 Gender in Medicine (GiM) (seit 2003)
Charité Universitätsmedizin Berlin (assoziierte Einrichtung)

7 Harriet Taylor Mill-Institut für Ökonomie und Geschlechterforschung (HTMI) 
(seit 2001) Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin (In-Institut)

8 Institut für Gender und Diversity in der sozialen PraxisForschung (IGD)
(seit 2014) Katholische Hochschule für Sozialwesen Berlin

9 Margherita-von-Brentano-Zentrum (MvBZ) (seit 1981)|1

Freie Universität Berlin (Zentraleinrichtung)

10 Zentrum für transdisziplinäre Geschlechterstudien (ZtG) (seit 2003) |2

Humboldt-Universität zu Berlin (wissenschaftliche Einrichtung
an der Kultur-, Sozial- und Bildungswissenschaftlichen Fakultät

11 Zentrum für Interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung (ZIFG) 
(seit 1995) Technische Universität Berlin
(selbstständige Einrichtung an der Fakultät I, Geistes- und Bildungswissenschaften)

12 Netzwerk für Interdisziplinäre Geschlechterstudien (seit 2005)
Universität Potsdam

Hamburg

13 Zentrum Gender & Diversity (ZGD) (seit 1984)|3

(gemeinsame Einrichtung von neun Hamburger Hochschulen:
Universität Hamburg 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg
Technische Universität Hamburg
Hochschule für Musik und Theater Hamburg
Hochschule für Bildende Künste Hamburg
HafenCity Universität Hamburg 
Helmut-Schmidt-Universität der Bundeswehr Hamburg 
Bucerius Law School 
Evangelische Hochschule für Soziale Arbeit & Diakonie Hamburg)

|1 Vormals "Zentraleinrichtung zur Förderung von Frauen- und Geschlechterforschung".

|2 Aufbauend auf dem Zentrum für interdisziplinäre Frauenforschung (ZiF), gegründet 1989.

|3 Gegründet unter dem Namen "Koordinierungsstelle Frauenforschung und Frauenstudien".

Baden-Württemberg

Brandenburg
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Lfd. Nr. Einrichtung (Gründungsjahr) Hochschule (Status)
Hessen

14 Gender- und Frauenforschungszentrum der hessischen Hochschulen (gFFZ)
(seit 2001) (gemeinsame Einrichtung der hessischen Hochschulen
für Angewandte Wissenschaften:
Hochschule Darmstadt 
Evangelische Hochschule Darmstadt
Frankfurt University of Applied Sciences
Hochschule Fulda
Technische Hochschule Mittelhessen 
Hochschule RheinMain)

15 Cornelia Goethe Centrum für Frauenstudien und die Erforschung der 
Geschlechterverhältnisse (CGC) (seit 1997)
Goethe-Universität Frankfurt am Main
 (fachübergreifendes wissenschaftliches Zentrum)

16 Interdisziplinäre Arbeitsgruppe Frauen- und Geschlechterforschung 
(IAG FG) (seit 1987) Universität Kassel

17 Zentrum für Gender Studies und feministische Zukunftsforschung (ZGS) 
(seit 2001) Universität Marburg (wissenschaftliches Zentrum)

18 Interdisziplinäres Zentrum für Geschlechterforschung (IZfG) (seit 1996)
Universität Greifswald (überfakultäre Forschungseinrichtung)

19 Braunschweiger Zentrum für Gender Studies (seit 2003) |4

(hochschulübergreifende Kooperationseinrichtung der
Technischen Universität Braunschweig
Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften
Hochschule für Bildende Künste Braunschweig)

20 GENDERnet (seit 2018)
Hochschule Emden-Leer

21 Göttinger Centrum für Geschlechterforschung (GCG) (seit 2014)
Universität Göttingen (fakultätsübergreifende wissenschaftliche Einrichtung
der Philosophischen und der Sozialwissenschaftlichen Fakultät)

22 Koordinationsstelle Geschlechterforschung (seit 2000)
Universität Göttingen

23 Forschungszentrum Musik und Gender (fmg) (seit 2006)
Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover

24 GenderNetz (seit 2016)
Hochschule Hannover (fakultätsübergreifendes Netzwerk)

25 Kompetenzzentrum für geschlechtersensible Medizin (seit 2009)
Medizinische Hochschule Hannover

26 Zentrum für Geschlechterforschung (ZfG) (seit 2016)
Universität Hildesheim
(im Institut für Erziehungswissenschaft angesiedeltes Forschungszentrum)

27 Netzwerk Genderforschung (seit 2022)
Hochschule für angewandte Wissenschaft und Kunst Hildesheim/Holzminden/Göttingen

28 Netzwerk Geschlechter- und Diversitätsforschung (GuD) (seit 2016)
Leuphana Universität Lüneburg

Diversity Studies".
|4 Zwischen Januar 2020 und Oktober 2022 hieß die Einrichtung "Braunschweiger Netzwerk für Gender und 

Mecklenburg-Vorpommern

Niedersachsen
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Lfd. Nr. Einrichtung (Gründungsjahr) Hochschule (Status)

29 Zentrum für interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung (ZFG) 
(seit 2001) Universität Oldenburg (interfakultäre Forschungseinrichtung,
angebunden an die Fakultät III Sprach- und Kulturwissenschaften)

30 Forschungsstelle Geschlechterforschung (FGF) (seit 2016)
Universität Osnabrück (gemeinsame wissenschaftliche Einrichtung
der Fachbereiche 1, 3, 7 und 8)

31 Netzwerk Gender Studies (seit 2013)
Universität Vechta

32 Interdisziplinäres Zentrum für Geschlechterforschung (IZG) (seit 1980)
Universität Bielefeld (Zentrale Wissenschaftliche Einrichtung)

33 Marie Jahoda Center for International Gender Studies (MaJaC) (seit 2019)
Ruhr-Universität Bochum

34 Arbeitsstelle für Theologische Genderforschung (seit 2004)
Universität Bonn

35 Essener Kolleg für Geschlechterforschung (EKfG) (seit 1997)
Universität Duisburg-Essen (zentrale Forschungseinheit)

36 Institut für Soziologie und Genderforschung, Abteilung Diversitätsforschung
(seit 2021) Deutsche Sporthochschule Köln

37 Zentrum Gender Studies in Köln (GeStiK) (seit 2012)
Universität zu Köln (fakultätsübergreifende zentrale wissenschaftliche Einrichtung)

38 Institut für Geschlechterstudien (IZG) (seit 2003)
Technische Hochschule Köln (Fakultät für Angewandte Sozialwissenschaften)

39 Arbeitsstelle für Islamisch-Theologische Genderforschung (AITG) (seit 2022)
Universität Münster

40 Arbeitsstelle für Theologische Genderforschung (seit 2018) |5

Universität Münster
41 Zentrum für Europäische Geschlechterstudien (ZEUGS) (seit 2011)

Universität Münster (am Fachbereich 6 Erziehungs- und Sozialwissenschaften)
42 Zentrum für Geschlechterstudien/Gender Studies (ZG) (seit 2009)

Universität Paderborn (an der Fakultät für Kulturwissenschaften angesiedelt 
und im Institut für Erziehungswissenschaft verortet)

43 Zentrum Gender Studies (Gestu_S) (seit 2007)
Universität Siegen (zentrale wissenschaftliche Einrichtung)

44 Centrum für Postcolonial und Gender Studies (CePoG) (seit 2005)
Universität Trier (rechtlich unselbständige Einrichtung
der Fachbereiche II und III)

Saarland
45 Forum Geschlechterforschung (seit 2010)

Universität des Saarlandes

noch: Niedersachsen

Nordrhein-Westfalen

Rheinland-Pfalz

|5 Vorläufereinrichtung: Arbeitsstelle Feministische Theologie und Genderforschung (2007-2018).
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Quelle: eigene Recherche sowie Angaben der Hochschuleinrichtungen 

  

Lfd. Nr. Einrichtung (Gründungsjahr) Hochschule (Status)
Sachsen

46 GenderConceptGroup (GCG) (seit 2011)
Technische Universität Dresden

47 Zentrum für Gender Studies (seit 2001)|6

Universität Leipzig (zentrale wissenschaftliche Einrichtung)

48 Gender Netzwerk (seit 2018)
Europa-Universität Flensburg

49 Arbeitsbereich Gender & Diversity Studies (seit 2014) |7

Universität Kiel (Arbeitsbereich des Instituts für Sozialwissenschaften)
50 Institut für Interdisziplinäre Genderforschung und Diversity (IGD)

(seit 1992) Fachhochschule Kiel (zentrale Einrichtung)

Schleswig-Holstein

|6 Als Zentrum für Frauen- und Geschlechterforschung; 2022 umbenannt.
|7 Vorläufereinrichtungen: Zentrum für interdisziplinäre Frauenforschung (1992-1995), Gender Research Group (2005-
2014).
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Übersicht 2:  Mitglieder, Beiräte und Personal der Hochschuleinrichtungen  

im Bereich der Geschlechterforschung in Deutschland  

(Stand: 31.12.2022) 
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noch Übersicht 2 

 

Legende:  = keine Angabe, - = nicht vorhanden 
Quelle: Angaben der Hochschuleinrichtungen 

Be
ir

at

VZ
Ä

Pe
rs

on
en

VZ
Ä

Pe
rs

on
en

VZ
Ä

Pe
rs

on
en

VZ
Ä

Pe
rs

on
en

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

32
IZ

G
 B

ie
le

fe
ld

30
27

13
.

1,
00

 
 

1 
   

  
1,

00
 

 
1 

   
   

 
1,

00
 

 
1 

   
   

10
,0

0 
 

14
 

   
  

33
M

aJ
aC

 B
oc

hu
m

17
17

8
ne

in
2,

00
 

 
2 

   
  

-
 

   
- 

   
   

  
0,

50
 

 
1 

   
   

1,
50

 
   

3 
   

   
 

34
AT

G
 U

 B
on

n 
.

-
 

   
1 

   
  

0,
50

1 |
11

-
 

   
- 

   
   

 
0,

05
1 

   
   

 

35
EK

fG
 E

ss
en

60
49

30
in

 V
or

be
re

itu
ng

1,
00

 
 

1 
   

  
-

 
   

- 
   

   
  

0,
50

 
 

1 
   

   
0,

80
 

   
1 

   
   

 

36
D

SH
S 

Kö
ln

ne
in

1,
00

 
 

1 
   

  
2,

33
 

 
6 

   
   

 
0,

50
 

 
1 

   
   

2,
68

 
   

7 
   

   
 

37
G

eS
tiK

 U
 K

öl
n

11
1

58
22

ja
1,

00
 

 
1 

   
  

1,
50

 
 

3 
   

   
 

0,
50

 
 

1 
   

   
1,

00
 

   
1 

   
   

 

38
IZ

G
 T

H
 K

öl
n

12
12

4
ne

in
4,

00
 

 
4 

   
  

1,
00

 
 

2 
   

   
 

.
1 

   
   

1,
00

 
   

2 
   

   
 

39
AI

TG
 M

ün
st

er
.

.
.

.
.

.
.

.
.

.
.

.

40
AT

G
 M

ün
st

er
26

26
7

ne
in

0,
75

 
 

1 
   

  
.

.
.

.
.

.

41
ZE

U
G

S 
M

ün
st

er
21

16
12

ne
in

-
 

   
- 

   
   

-
 

   
- 

   
   

  
-

 
   

- 
   

   
 

-
 

   
  

- 
   

   
  

42
ZG

 P
ad

er
bo

rn
70

68
35

ne
in

1,
00

 
 

1 
   

  
-

 
   

- 
   

   
  

0,
23

 
 

1 
   

   
-

 
   

  
- 

   
   

  

43
G

es
tu

_S
 S

ie
ge

n
92

62
35

 +
 3

 E
m

er
iti

(V
or

st
an

d)
0,

50
 

 
1 

   
  

-
 

   
- 

   
   

  
-

 
   

- 
   

   
 

-
 

   
  

- 
   

   
  

Rh
ei

nl
an

d-
Pf

al
z

44
C

eP
oG

 T
rie

r
72

21
38

ja
-

 
   

- 
   

   
-

 
   

- 
   

   
  

-
 

   
- 

   
   

 
-

 
   

  
- 

   
   

  

Sa
ar

la
nd

45
U

 d
es

 S
aa

rla
nd

es
25

25
10

ja
 |1

2
-

 
   

- 
   

   
-

 
   

- 
   

   
  

-
 

   
- 

   
   

 
-

 
   

  
- 

   
   

  

Sa
ch

se
n

46
G

C
G

 D
re

sd
en

15
15

14
ne

in
-

 
   

- 
   

   
-

 
   

- 
   

   
  

-
 

   
- 

   
   

 
-

 
   

  
- 

   
   

  
47

U
 L

ei
pz

ig
12

7
11

4
29

in
 G

rü
nd

un
g

-
 

   
- 

   
   

0,
50

 
 

1 
   

   
 

-
 

   
- 

   
   

 
-

 
   

  
- 

   
   

  

Sc
hl

es
w

ig
-H

ol
st

ei
n

48
G

en
de

r 
N

et
zw

er
k 

Fl
en

sb
.

21
20

7
ne

in
-

 
   

- 
   

   
-

 
   

- 
   

   
  

-
 

   
- 

   
   

 
-

 
   

  
- 

   
   

  
49

Ar
be

its
be

re
ic

h 
U

 K
ie

l
ne

in
0,

75
 

 
1 

   
  

2,
00

 
 

4 
   

   
 

0,
50

 
 

1 
   

   
-

 
   

  
- 

   
   

  

50
IG

D
 F

H
 K

ie
l

in
 G

rü
nd

un
g

1,
00

 
 

1 
   

  
-

 
   

- 
   

   
  

-
 

   
- 

   
   

 
1,

75
 

   
2 

   
   

 

 |
11

 S
ow

ie
 1

 W
H

K 
m

it 
6 

St
d.

/
W

oc
he

. -
 |

12
 B

ei
ra

t 
fü

r 
Fr

au
en

fr
ag

en
 d

er
 U

ni
ve

rs
itä

t 
de

s 
Sa

ar
la

nd
es

.

ke
in

e 
M

itg
lie

de
rs

tr
uk

tu
r

ke
in

e 
M

itg
lie

de
rs

tr
uk

tu
r

ke
in

e 
M

itg
lie

de
rs

tr
uk

tu
r

ke
in

e 
M

itg
lie

de
rs

tr
uk

tu
r

Ei
nr

ic
ht

un
g

in
sg

.

pr
of

es
so

ra
le

 

M
itg

lie
de

r 
|1

w
is

s.
 P

er
so

na
l

M
it

gl
ie

de
r

gr
un

df
in

an
zi

er
te

s 
Pe

rs
on

al
dr

it
tm

it
te

l-
fin

an
zi

er
t

de
r 

ei
ge

ne
n 

H
oc

hs
ch

ul
e

G
es

ch
äf

ts
fü

hr
un

g/
Ko

or
di

na
tio

n

So
ns

tig
es

 w
is

s.
 

Pe
rs

on
al

N
ic

ht
w

is
s.

 
Pe

rs
on

al

Lf
d.

 N
r.
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Quelle: Datensammlung des Margherita-von-Brentano-Zentrums  
(https://mvbz.org/genderprofessuren) sowie eigene Berechnungen 
(nicht berücksichtigt wurden hier die Gastprofessuren)  
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Übersicht 4: Fachliche Zuordnung der Professuren im Bereich der 

Geschlechterforschung in Deutschland (Stand: 24.05.2023) 

 

Quelle: Datensammlung des Margherita-von-Brentano-Zentrums 
(https://mvbz.org/genderprofessuren) sowie eigene Recherchen 
(nicht berücksichtigt wurden hier die Gastprofessuren)  
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129 Übersicht 5: Bachelorstudiengänge im Bereich der Geschlechterforschung/ 

Gender Studies in Deutschland (Stand: 31.12.2022) 

 

Quelle: eigene Recherche sowie Angaben der Hochschuleinrichtungen 

  

Lfd. Nr. Einrichtungen Studiengang Umfang
als Hauptfach im Ein-Fach-Bachelor

1 Hochschule Rhein-Waal, Fakultät 
Gesellschaft und Ökonomie

B.A. Gender and Diversity 
(englischsprachig)

7 Sem./
210 LP

im Zwei-Fächer-Bachelor
2 Georg-August-Universität 

Göttingen, Sozialwissen-
schaftliche Fakultät

2-Fächer-B.A. 
Geschlechterforschung

6 Sem. /66 
von insg. 
180 LP

3 Humboldt-Universität zu Berlin, 
Zentrum für transdisziplinäre
Geschlechterstudien (ZtG)

Zweitfach Geschlechter-
studien/Gender Studies
im Kombinations-B.A.

6 Sem./
60 LP

4 Carl von Ossietzky Universität 
Oldenburg, Zentrum für interdisziplinäre 
Frauen- und Geschlechterforschung

Gender Studies als Erst- 
oder Zweitfach im 2-Fächer-
B.A. oder als B.A.-Nebenfach

6 Sem./60 
bzw. 30 von
insg. 180 LP

als Nebenfach
5 Goethe-Universität Frankfurt, Cornelia 

Goethe Centrum und Fachbereich 3 
Gesellschaftswissenschaften

B.A.-Nebenfach 
Gender Studies

60 LP

6 Universität Konstanz, 
Geisteswissenschaftliche Sektion

B.A.-Nebenfach 
Gender Studies

4 von 6 Sem./
39 von 180 LP

7 Universität des Saarlandes Nebenfach Gender Studies
im B.A. Historisch Orientierte 
Kulturwissenschaften

24 von insg. 
180 LP
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Übersicht 6:  Masterstudiengänge im Bereich der Geschlechterforschung/ 

Gender Studies in Deutschland (Stand: 31.12.2022) 

 
 

Lfd. Nr. Einrichtungen Studiengang Umfang
als Hauptfach im Ein-Fach-Master

1 Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, 
Zentrum für Anthropologie 
und Gender Studies (ZAG)

M.A. Gender Studies 4 Sem./
120 LP

2 Freie Universität Berlin, 
Otto-Suhr-Institut 
für Politikwissenschaft

M.A. Gender, Intersektionalität 
und Politik

4 Sem./
120 LP

3 Humboldt-Universität zu Berlin, 
Zentrum für transdisziplinäre 
Geschlechterstudien (ZtG)

M.A. Geschlechterstudien/
Gender Studies

4 Sem./
120 LP

4 Georg-August-Universität Göttingen,
Sozialwissenschaftliche Fakultät

M.A. Geschlechterforschung |1 4 Sem./
120 LP

5 Universität Bielefeld, Fakultät für 
Soziologie

M.A. Gender-Studies -
Interdisziplinäre Forschung 
und Anwendung

4 Sem./
120 LP

6 Universität zu Köln, Zentrum Gender 
Studies in Köln (GeStiK); Technische 

Hochschule Köln |2

M.A. Gender & Queer Studies 4 Sem./
120 LP

7a Ruhr Universität Bochum Ein-Fach-M.A. International 

Gender Studies |3
4 Sem./
120 LP

7b Ruhr Universität Bochum M.A. MATILDA. European Master in 

Women's and Gender History |4
4 Sem./
120 LP

als Fach im Zwei-Fächer-Master oder Nebenfach
7c Ruhr Universität Bochum M.A.-Fach Gender Studies - Kultur, 

Kommunikation, Gesellschaft
im Zwei-Fächer-M.A.

4 Sem./
50-70 von 
insg. 120 LP

8 Universität Paderborn, Zentrum für 
Geschlechterstudien/Gender Studies 
(ZG)

Geschlechterstudien/Gender Studies
im Zwei-Fach-M.A. Kultur und 
Gesellschaft

45 von insg. 
120 LP

9 Universität Trier, Centrum für Postcolonial 
und Gender Studies (CePoG)

M.A.-Nebenfach Interkulturelle 
Gender Studies

40 von insg. 
120 LP

als Ergänzungsfach
10 Hochschule für Musik, Theater 

und Medien Hannover (HMTMH), 
Forschungszentrum Musik und 
Gender (fmg)

Ergänzungsfach "Musik und Gender"
im M.A. Musikwissenschaft und 
Musikvermittlung

18 von insg. 
120 LP

als Wahlpflichtbereich
11 Ludwig-Maximilians-Universität 

München
Wahlpflichtbereich Kultur, Geschlecht, 
Differenz im M.A. Soziologie

bis zu 36 von 
insg. 120 LP

|1 Es besteht die Wahl zwischen einem reinen Fachstudium und der Kombination von Geschlechter- 
forschung mit einem anderen Fach.
|2 Unter Lehrbeteiligung der Hochschule für Musik und Theater Köln.
|3 Mit der Option eines Double Degrees mit der Karl-Franzens-Universität Graz.
|4 Mit den Partneruniversitäten Central European University (Ungarn/Österreich), Lyon, Padua, Sofia, Wien.
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Quelle: eigene Recherche sowie Angaben der Hochschuleinrichtungen 

  

Lfd. Nr. Einrichtungen Studiengang Umfang
als Ergänzungsfach

10 Hochschule für Musik, Theater 
und Medien Hannover (HMTMH), 
Forschungszentrum Musik und 
Gender (fmg)

Ergänzungsfach "Musik und Gender"
im M.A. Musikwissenschaft und 
Musikvermittlung

18 von insg. 
120 LP

als Wahlpflichtbereich
11 Ludwig-Maximilians-Universität 

München
Wahlpflichtbereich Kultur, Geschlecht, 
Differenz im M.A. Soziologie

bis zu 36 von 
insg. 120 LP
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Übersicht 7:  Zertifikate im Bereich der Geschlechterforschung/Gender Studies 

in Deutschland 

 

Lfd. Nr. Einrichtungen Zertifikat Umfang
Baden-Württemberg

1 Universität Stuttgart Zertifikat Gender und Diversity: 
Vielfalt in Sprache, Gesellschaft, 
Forschung und Praxis

3 Modulbereiche

2 Universität Tübingen Zertifikatsprogramm "Gender und 
Diversität" (Start WS 2023/24)

Bayern
3a Ludwigs-Maximilians-Universität 

München, Frauenbeauftragte
LMU-PLUS Zertifikat "Gender- und 
Diversitykompetenz. Wollen. Wissen. 
Können." (für Studierende)

Teilnahme an 
mind. vier 
Seminaren

3b Ludwigs-Maximilians-Universität 
München, Frauenbeauftragte

Zertifikat "Gender und Diversity-
kompetenz in Lehre und Forschung" 
(für Lehrende)

Teilnahme an
zwei Seminaren

4 University Passau, Referat 
Diversity und Gleichstellung

Themenzertifikat Diversity & Gender 
(für Lehrende)

60 Arbeits-
einheiten

5 Universität Regensburg, 
Ostbayerische Technische 
Hochschule Regensburg

interdisziplinäres Zusatzstudium 
Genderkompetenz (ZGK) mit 
Abschluss Zertifikat

2 Sem./
mind. 12 LP

6 Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg, Hochschule für Musik 
Würzburg, Hochschule für 
angewandte Wissenschaften 
Würzburg

Zertifikat "Diversity3 - Diversity- 
und Genderkompetenz" (für 
Studierende und Beschäftigte)

.

Berlin
7a Technische Universität Berlin, 

Zentrum für Interdisziplinäre Frauen- 
und Geschlechterforschung (ZIFG)

Gender Pro MINT I + II 18 + 12 LP

7b Technische Universität Berlin, 
Zentrum für Interdisziplinäre Frauen- 
und Geschlechterforschung (ZIFG)

Studien-Modul "Interdisziplinäre 
Gender Studies" (Zertifikat)

30 LP

Brandenburg
8 Universität Potsdam Zusatzzertifikat Interdisziplinäre 

Geschlechterstudien
18 LP

Hamburg
9 Zentrum Gender & Diversity (ZGD) 

der Hamburger Hochschulen
Genderkompetenz mind. 9 LP

Hessen
10 Goethe-Universität Frankfurt, 

Cornelia Goethe Centrum für
Frauenstudien und die Erforschung 
der Geschlechterverhältnisse (CGC)

Interdisziplinäres Zertifikats-
programm Gender Studies

19 LP

11 Justus-Liebig-Universität Gießen Zertifikat für Gender, Sexualität 
und Diversität

20 LP

12 Philipps-Universität Marburg, 
Zentrum für Gender Studies und 
feministische Zukunftsforschung

Zertifikat "Gender Studies und 
feministische Wissenschaft"

24 LP
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noch: Hessen
13 Universität Kassel, Interdisziplinäre 

Arbeitsgruppe Frauen- und 
Geschlechterforschung

Interdisziplinäres Studienprogramm 
Frauen- und Geschlechterforschung 
(mit Abschluss Zertifikat)

max. 4 Sem./
12 LP

Niedersachsen
14 Technische Universität Braun-

schweig, Braunschweiger Zentrum 
für Gender Studies (BZG) 

Gender-Zertifikat 1.0 .

15 Leibniz Universität Hannover,
Philosophische Fakultät

Gender Studies Zertifikat 4 Sem.

16 HAWK Hochschule für angewandte 
Wissenschaft und Kunst Hildesheim/
Holzminden/Göttingen; Zentrum für 
Geschlechterforschung der 
Universität Hildesheim

Transdisziplinäres Genderzertifikat mind. 12 LP

17a Leuphana-Universität Lüneburg, 
Gleichstellungsbüro

Gender-Diversity-Zertifikat im 
Rahmen des Bachelorstudiums

20 LP

17b Leuphana-Universität Lüneburg, 
Gleichstellungsbüro

Gender-Diversity-Zertifikat im 
Rahmen des Masterstudiums

15 LP

18 Universität Osnabrück, 
Forschungsstelle 
Geschlechterforschung (fgf)

Interdisziplinäres Zertifikat 
Geschlechterforschung

8 SWS + 
Hausarbeit

19 Universität Vechta Gender & Diversity Zertifikat 
(volles Zertifikat oder Basis- 
und Abschlussmodul)

30 oder 18 LP

Nordrhein-Westfalen
20 Universität zu Köln, Gender Studies

in Köln (GeStiK)
Zertifikat Gender Studies 12 LP

21a Technische Hochschule Köln, 
Fakultät für Angewandte Sozial-
wissenschaften, Institut für 
Geschlechterstudien

Zertifikat "Grundlagen 
Genderkompetenz"

6 LP

21b Technische Hochschule Köln, 
Fakultät für Angewandte Sozial-

   

Zertifikat "Erweiterte 
Genderkompetenz"

12 LP

22 Universität Paderborn Zertifikat Geschlechterstudien/
Gender Studies

18 LP

23a Universität Siegen, Zentrum 
Gender Studies Siegen (Gestu_S)

Zertifikat "Gender Studies B.A." 
(ehemals "Gender Studies: 
Berufsfeldbezogene Perspektiven")

6 SWS/
9 LP

23b Universität Siegen, Zentrum 
Gender Studies Siegen (Gestu_S)

Zertifikat "Gender Studies M.A." 
(ehemals "Gender Studies:
Theorien und Methoden")

6 SWS/
9 LP

24 Bergische Universität Wuppertal Berufsbegleitender Zertifikatskurs 
zum Themenfeld "Gender and 
Diversity" (wird derzeit 
konzeptionell neugestaltet)

.
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Quelle: eigene Recherche sowie Angaben der Hochschuleinrichtungen 

 

Lfd. Nr. Einrichtungen Zertifikat Umfang
Rheinland-Pfalz

25 Universität Koblenz Zertifikat Gender Studies 8 SWS  

26 Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz, Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung

Zertifikat Gender Working 10 LP

27 Universität Trier, Koordinationsstelle 
des Centrums für Postcolonial und 
Gender Studies (CePoG)

Zertifikat interdisziplinäre 
Gender Studies

12 SWS

Saarland
28 Universität des Saarlandes, 

Forum Geschlechterforschung
Zertifikat "Gender Studies" |1 24 LP

Sachsen-Anhalt
29 Martin-Luther-Universität 

Halle-Wittenberg
Zertifikat Gender Studies 20 LP

Thüringen
30 Technische Universität Ilmenau,

Fachgebiet Medienpsychologie
und Medienkonzeption

Gender-Diversity Bescheinigung 
im B.A.-Studiengang "Angewandte
Medien- und Kommunikations-
wissenschaft"

6 Sem./
30 von 
insg. 180 LP

|1 Auch als Nebenfach im Umfang von 24 LP im B.A. Historisch Orientierte Kulturwissenschaften.
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Abkürzungsverzeichnis  

AddF Archiv der deutschen Frauenbewegung 

afg Arbeitsgemeinschaft der Frauen- und Geschlechter- 

forschungseinrichtungen Berliner Hochschulen 

AIDS Acquired Immunodeficiency Syndrome 

AITG Arbeitsstelle für islamisch-theologische Genderforschung, 

Universität Münster 

ARL Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz-Gemein-

schaft 

ATG Arbeitsstelle für Theologische Genderforschung,  

Universität Münster 

B.A. Bachelor of Arts 

BAdW Bayerische Akademie der Wissenschaften 

BBAW Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften 

BCP Berliner Programm zur Förderung der Chancengleichheit  

für Frauen in Forschung und Lehre 

BGHS Bielefeld Graduate School in History and Sociology 

BiB Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung 

BIH Berlin Institute of Health 

BIPS Leibniz-Institut für Präventionsforschung und Epidemiologie 

BMAS Bundesministerium für Arbeit und Soziales 

BMBF Bundesministerium für Bildung und Forschung 

BMEL Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft 

BMFSFJ Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 

und Jugend 

BMG Bundesministerium für Gesundheit 

BMVg Bundesministerium der Verteidigung  

BNITM Bernhard-Nocht-Institut für Tropenmedizin 

BWL Betriebswirtschaftslehre 



 

139 BZG Braunschweiger Zentrum für Gender Studies 

CAS Center of Advanced Studies 

CePoG Centrum für Postcolonial und Gender Studies,  

Universität Trier 

CEWS Kompetenzzentrum Frauen in Wissenschaft und Forschung  

CGC Cornelia Goethe Centrum für Frauenstudien und die Erfor-

schung der Geschlechterverhältnisse an der Universität 

Frankfurt 

CP Credit Point 

DAAD Deutscher Akademischer Austauschdienst 

DDF Digitales Deutsches Frauenarchiv 

DFG Deutsche Forschungsgemeinschaft 

DGfE Deutsche Gesellschaft für Erziehungswissenschaft 

DHI Deutsches Historisches Institut 

DINI Deutsche Initiative für Netzwerkinformation e. V. 

DIW Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung 

DJI Deutsches Jugendinstitut  

DLR Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt 

DNB Deutsche Nationalbibliothek 

efas economics, feminism and science 

EFFORTI Evaluation Framework for Promoting Gender Equality  

in Research and Innovation  

EFRC European Feminist Research Conference 

EG Europäische Gemeinschaft 

EKfG Essener Kolleg für Geschlechterforschung 

EU Europäische Union 

FACE Female Academic Entrepreneurs@RUB 

FAM Frauenakademie München 

FAU Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg 

FG Fachgesellschaft 



140 

 

FGF Forschungsstelle Geschlechterforschung,  

Universität Osnabrück 

FGF Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung NRW 

FH Fachhochschule 

fmg Forschungszentrum Musik und Gender, Hannover 

FOR Forschungsgruppe 

FraGes Zentrum für Gender Studies, Universität Leipzig 

FRIAS Freiburg Institute for Advanced Studies 

FU Freie Universität 

FZG Freiburger Zeitschrift für GeschlechterStudien 

GCG Gender Concept Group, TU Dresden 

GCG Göttinger Centrum für Geschlechterforschung, 

Universität Göttingen 

GeFoR Geschlechterforschung an der Ruhr 

GEI Leibniz-Institut für Bildungsmedien | Georg-Eckert-Institut  

GEP Gender Equality Plan 

GeQuInDi Gender, Queer, Intersectionality und Diversity Studies,  

Bayreuth 

GESA Gendersensitive Analysen von psychischer Gesundheit 

GESIS Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften (ehemals Gesell-

schaft Sozialwissenschaftlicher Infrastruktureinrichtungen) 

GeStiK Gender Studies in Köln, Universität zu Köln 

Gestu_S Zentrum Gender Studies, Universität Siegen 

gFFZ Gender- und Frauenforschungszentrum der hessischen Hoch-

schulen 

GfM Gesellschaft für Medienwissenschaft 

GiM Zentrum Gender in Medicine an der Charité Berlin 

GND Gemeinsame Normdatei  

GRK Graduiertenkolleg 



 

141 GuD Netzwerk Geschlechter- und Diversitätsforschung,  

Universität Lüneburg 

GWZO Leibniz-Institut für Geschichte und Kultur des östlichen  

Europa 

HAW Hochschule für Angewandte Wissenschaften 

HBK Hochschule für Bildende Künste 

HISDEMAB Verbundprojekt „The Historicity of Democracy in the Arab 

and Muslim Worlds“ 

HIV Human Immunodeficiency Virus 

HMTM Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover 

HMWK Hessisches Ministerium für Wissenschaft und Kunst 

HOOU Hamburg Open Online University 

HR Human Resources 

HSFK Leibniz-Institut Hessische Stiftung Friedens- und Konfliktfor-

schung 

HTMI Harriet Taylor Mill-Institut für Ökonomie und Geschlechter-

forschung, Berlin 

HU Humboldt-Universität 

HWR Hochschule für Wirtschaft und Recht, Berlin 

IAB Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 

IAG FG Interdisziplinäre Arbeitsgruppe Frauen- und Geschlechterfor-

schung, Kassel 

IAS Institute for Advanced Studies 

i.d.a. informieren, dokumentieren, archivieren - Dachverband 

deutschsprachiger Lesben-/Frauenarchive, -bibliotheken  

und -dokumentationsstellen 

IDOS German Institute of Development and Sustainability 

IDS Leibniz-Institut für Deutsche Sprache 

IEG Leibniz-Institut für Europäische Geschichte 

IFG Institut für Geschlechterstudien der Technischen Hochschule 

Köln 



142 

 

IGD Institut für Gender und Diversity in der sozialen PraxisFor-

schung, Katholische Hochschule für Sozialwesen Berlin 

IMAGE Internationaler Masterstudiengang Gender Studies 

INGER Integration von Geschlecht in die Forschung zu umweltbezo-

gener Gesundheit 

IÖR Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung 

iQt Institut für Queer Theory 

IRTG International Research Training Group 

ISI Fraunhofer-Institut für System- und Innovationsforschung 

IZfG Interdisziplinäres Zentrum für Geschlechterforschung,  

Universität Greifswald 

IZG Interdisziplinäres Zentrum für Geschlechterforschung,  

Universität Bielefeld 

IZGDD Interdisziplinäres Zentrum Gender Differenz Diversität 

JERRI Joining Efforts for Responsible Research and Innovation  

KEG Konferenz der Einrichtungen für Frauen- und Geschlechter-

studien im deutschsprachigen Raum 

KI Künstliche Intelligenz 

KomGeDi Kompetenzzentrum Gender & Diversity, Technische Hoch-

schule Nürnberg 

KoMMa.G Konfigurationen von Mensch, Maschine und Geschlecht.  

Interdisziplinäre Analysen zur Technikentwicklung  

LAGEN Landesarbeitsgemeinschaft der Einrichtungen für Frauen- 

und Geschlechterforschung in Niedersachsen 

LaKoG Landeskonferenz der Gleichstellungsbeauftragten 

LGBTQI Lesbian, Gay, Bisexual, Transgender, Queer, Intersexual 

LP Leistungspunkt 

LSBTI Lesben, Schwule, bisexuelle, transgender und interge-

schlechtliche Menschen 

LIV Leibniz-Institut für Virologie 

LMU Ludwig-Maximilians-Universität München 



 

143 LSBT*Q Lesbisch, schwul, bisexuell, transgeschlechtlich und queer 

M.A. Master of Arts 

MaJaC Marie Jahoda Center for International Gender Studies,  

Universität Bochum 

MINT Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik 

MKW Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Landes Nord-

rhein-Westfalen 

MPG Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 

MPI Max-Planck-Institut 

MvBZ Margherita-von-Brentano-Zentrum, FU Berlin 

NAKO Nationale Kohorte 

NeGG Netzwerk Genderforschung und Gleichstellungspraxis  

Bayern  

NFDI Nationale Forschungsdateninfrastruktur 

NGO Non Governmental Organization 

NIH National Institutes of Health 

NKLM Nationaler Kompetenzbasierter Lernzielkatalog Medizin 

NRW Nordrhein-Westfalen 

OER Open Educational Resources 

OGJ Open Gender Journal 

OTH Ostbayerische Technische Hochschule Regensburg 

RINGS The International Research Association of Institutions  

of Advanced Gender Studies 

RKI Robert Koch-Institut 

RUB Ruhr-Universität Bochum 

RWTH Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule  

SFB Sonderforschungsbereich 

SOEP Sozio-ökonomisches Panel 

SSR Sicherheitssektorreformen 

STI Sexually Transmitted Infections 
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STS Science and Technology Studies 

SWS Semesterwochenstunde 

TH Technische Hochschule 

tifs Tübinger Institut für gender- und diversitätsbewusste Sozial-

forschung und Praxis 

Tsd. Tausend 

TU Technische Universität 

TUM Technische Universität München 

UN United Nations 

VHD Verband der Historiker und Historikerinnen Deutschlands 

VWL Volkswirtschaftslehre 

VZÄ Vollzeitäquivalent 

WR Wissenschaftsrat 

WSI Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliches Institut der Hans-

Böckler-Stiftung 

ZAG Zentrum für Anthropologie und Gender Studies,  

Universität Freiburg 

ZBW Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft 

ZEUGS 
Zentrum für Europäische Geschlechterstudien,  

Universität Münster 

ZfG Zentrum für Geschlechterforschung 

ZFG Zentrum für interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterfor-

schung, Universität Oldenburg 

ZGD Zentrum Gender & Diversity, Hamburg 

ZGD Zentrum Gender- und Diversitätsforschung,  

Universität Tübingen 

ZGK Zusatzstudium Genderkompetenz 

ZGS Zentrum für Gender Studies und feministische Zukunfts- 

forschung, Universität Marburg 

ZiF Zentrum für interdisziplinäre Forschung, 

Universität Bielefeld 



 

145 ZIFG Zentrum für interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterfor-

schung, TU Berlin 

ZMSBw Zentrum für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der 

Bundeswehr 

ZtG Zentrum für transdisziplinäre Geschlechterstudien,  

HU Berlin 

ZZF Leibniz-Zentrum für Zeithistorische Forschung 
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Mitwirkende 

Im Folgenden werden die an den Beratungen im Wissenschaftsrat, in der Arbeits-

gruppe „Weiterentwicklung der Geschlechterforschung in Deutschland“ sowie 

die am Entstehungsprozess beteiligten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Ge-

schäftsstelle aufgelistet.  

Die von Arbeitsgruppen und Ausschüssen erarbeiteten Entwürfe werden bei den 

einstufigen Verfahren in den Kommissionen des Wissenschaftsrats diskutiert 

und können ggf. auch verändert werden. Im Ergebnis ist damit der Wissen-

schaftsrat Autor der veröffentlichten Empfehlungen, Stellungnahmen und Posi-

tionspapiere. 
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Mitgl ieder  des Wissenschaftsrats (Stand:  Jul i  2023)  

Vorsitzender 

Professor Dr. Wolfgang Wick 
Universitätsklinikum Heidelberg | Deutsches Krebsforschungszentrum  

Heidelberg (DKFZ) 

Generalsekretär 

Thomas May 

Geschäftsstelle des Wissenschaftsrats 

Wissenschaftliche Kommission des Wissenschaftsrats 

Professorin Dr. Julia Arlinghaus 

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg | Fraunhofer-Institut  

für Fabrikbetrieb und -automatisierung IFF, Magdeburg 

Dr. Ulrich A. K. Betz  

Merck KGaA 

Professorin Dr. Nina Dethloff 

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn  

Dr. Cord Dohrmann 

Evotec SE 

Professor Dr. Jakob Edler 

Fraunhofer-Institut für System- und Innovationsforschung ISI |  

Manchester Institute of Innovation Research 

Professorin Dr. Beate Escher 

Universität Tübingen / Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung –  

UFZ, Leipzig 

Professor Dr. Christian Facchi 

Technische Hochschule Ingolstadt 

Professorin Dr. Christine Falk 

Medizinische Hochschule Hannover 

Marco R. Fuchs 

OHB SE, Bremen 

Professorin Dr. Uta Gaidys  

Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg 
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Alexandra Gerlach 

Journalistin 

Professor Dr. Michael Hallek 

Universität zu Köln 

Dr.-Ing. Frank Heinricht 

SCHOTT AG 

Professor Dr. Jürgen Heinze 

Universität Regensburg 

Professorin Dr. Denise Hilfiker-Kleiner 

Philipps-Universität Marburg 

Dr. Stefan Kampmann 

Voith Group 

Professorin Dr. Gudrun Krämer 

Freie Universität Berlin 

Professor Dr. Wolfgang Lehner 

Technische Universität Dresden 

Dr. Claudia Lücking-Michel 

AGIAMONDO e. V. 

Professor Dr. Gerard J. M. Meijer 

Fritz-Haber-Institut der Max-Planck-Gesellschaft, Berlin 

Professorin Dr. Ursula Rao 

Max-Planck-Institut für Ethnologische Forschung, Halle |  

Universität Leipzig 

Professorin Dr. Gabriele Sadowski 

Technische Universität Dortmund 

Professor Dr. Ferdi Schüth 

Max-Planck-Institut für Kohlenforschung, Mülheim/Ruhr 

Stellvertretender Vorsitzender der Wissenschaftlichen Kommission 

Dr. Harald Schwager 

EVONIK Leading Beyond Chemistry 

Professorin Dr. Christine Silberhorn 

Universität Paderborn 

Professorin Dr. Heike Solga  

Freie Universität Berlin | Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung (WZB) 

Vorsitzende der Wissenschaftlichen Kommission 
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Professor Dr. Thomas S. Spengler 

Technische Universität Braunschweig  

Professor Dr.-Ing. Martin Sternberg 

Hochschule Bochum | Promotionskolleg für angewandte Forschung  

in Nordrhein-Westfalen 

Professorin i. R. Dr. Margit Szöllösi-Janze 

Ludwig-Maximilians-Universität München 

Professor Dr. Martin Visbeck 

GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel 

Professor Dr. Wolfgang Wick 

Universitätsklinikum Heidelberg | Deutsches Krebsforschungszentrum (DKFZ) 

Vorsitzender des Wissenschaftsrats  

Verwaltungskommission (Stand: Juli 2023) 

Von der Bundesregierung entsandte Mitglieder 

Professorin Dr. Sabine Döring 

Staatssekretärin im Bundesministerium für Bildung und Forschung 

Vorsitzende der Verwaltungskommission 

Judith Pirscher 

Staatssekretärin im Bundesministerium für Bildung und Forschung 

Werner Gatzer 

Staatssekretär im Bundesministerium der Finanzen 

Juliane Seifert 

Staatssekretärin im Bundesministerium des Innern und für Heimat 

Silvia Bender 

Staatssekretärin im Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft 

Udo Philipp 

Staatssekretär im Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz 

Von den Länderregierungen entsandte Mitglieder 

Baden-Württemberg 

Petra Olschowski 

Ministerin für Wissenschaft, Forschung und Kunst 
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Bayern 

Markus Blume 

Staatsminister für Wissenschaft und Kunst 

Vorsitzender der Verwaltungskommission 

Berlin 

Dr. Ina Czyborra 

Senatorin für Wissenschaft, Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 

Brandenburg 

Dr. Manja Schüle 

Ministerin für Wissenschaft, Forschung und Kultur 

Bremen 

Kathrin Moosdorf  

Senatorin für Umwelt, Klima und Wissenschaft 

Hamburg 

Dr. Andreas Dressel 

Präses der Finanzbehörde 

Hessen 

Angela Dorn-Rancke 

Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst 

Mecklenburg-Vorpommern 

Bettina Martin 

Ministerin für Wissenschaft, Kultur, Bundes- und Europaangelegenheiten 

Niedersachsen 

Falko Mohrs 

Minister für Wissenschaft und Kultur 
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Nordrhein-Westfalen 

Ina Brandes 

Ministerin für Kultur und Wissenschaft 

Rheinland-Pfalz 

Clemens Hoch 

Minister für Wissenschaft und Gesundheit 

Saarland 

Jakob von Weizsäcker  

Minister für Finanzen und Wissenschaft 

Sachsen 

Sebastian Gemkow 

Staatsminister für Wissenschaft im Staatsministerium für Wissenschaft,  

Kultur und Tourismus 

Sachsen-Anhalt 

Professor Dr. Armin Willingmann 

Minister für Wissenschaft, Energie, Klimaschutz und Umwelt 

Stellvertretender Vorsitzender der Verwaltungskommission 

Schleswig-Holstein 

Karin Prien 

Ministerin für Allgemeine und Berufliche Bildung, Wissenschaft,  

Forschung und Kultur 

Thüringen 

Wolfgang Tiefensee  

Minister für Wirtschaft, Wissenschaft und Digitale Gesellschaft 

  



153 

 

Mitgl ieder  der  Arbei tsgruppe  

Professorin Dr. Margit Szöllösi-Janze 

Ludwig-Maximilians-Universität München 

Vorsitzende der Arbeitsgruppe  

Professorin Dr. Nina Dethloff, LL.M.  

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 

Kathrin Deumelandt 

Behörde für Wissenschaft, Forschung, Gleichstellung und Bezirke,  

Freie und Hansestadt Hamburg 

Professorin Dr. Petra Gehring 

Technische Universität Darmstadt 

Professor Dr. Achim Goerres 

Universität Duisburg-Essen 

Professorin Dr. Julika Griem 

Direktorin des Kulturwissenschaftlichen Instituts Essen  

Oberregierungsrätin Christine Harcks 

Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur, Mecklenburg-Vorpommern 

Professorin Dr. Elisabeth Holzleithner 

Universität Wien (Österreich) 

Professorin Elisabeth Kelan, PhD 

University of Essex (Vereinigtes Königreich) 

Professorin em. Dr. Andrea Maihofer 

Universität Basel (Schweiz)  

Professor Dr. Steffen Mau 

Humboldt-Universität zu Berlin 

Professorin Dr. Sabine Oertelt-Prigione 

Universität Bielefeld | Radboud University Medical Center (Niederlande) 

Professor Dr. Thomas S. Spengler 

Technische Universität Braunschweig 

Regierungsdirektorin Dr. Annette Steinich 

Bundesministerium für Bildung und Forschung 
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Geschäftsstel le  des Wissenschaftsrats  

Dr. Silviana Galassi (stellvertretende Abteilungsleiterin) 

Dr. Arndt Lümers (Referent) 

Margret Nomrowski (Teamassistenz) 

Kristiane Prescha (Sachbearbeitung) 

Dr. Andreas Stucke (Abteilungsleiter und Stellvertreter des Generalsekretärs) 

Laura Weszkalnys (Sachbearbeitung) 
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